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Die ständig zunehmende Verseuchung der Ackerflächen mit 
Kartoffelnematodenzysten bot bereits 1951 Veranlassung, un
sere chemische Industrie mit der Schaffung neuer, wirksamer 
und billiger Nematodenbekampfungsmittel möglichst auf eige
ner Rohstoffbasis zu beauftragen. Dabei wurde den einzelnen 
\Y/ erken freigestellt, welche Verbindµngsgrnppen sie besonders 
intensiv bearbeiten wollten, so daß es sich. teilweise nicht um 
eigentliche Neuentwicklungen sondern un\ aus anderen groß
technischen Prozessen anfallende Produkte handelte. Ein groß
flächiger Einsatz ausländischer Nematizide (KRADEL 1958) 
schied aus wirtschaftlichen Erwägungen von vornherein aus. 

Die genauere Prüfung dieser neuen Verbindungen erfolgte -
nach grober Vorselektion in den biologischen Laboratorien der 
chemischen \Y/ erke - durch das Institut für Phytopathologie und 
Pflanzenschutz der Universität Rostock, das Institut für 
Phytopathologie_ Aschersleben der Biologischen Zentralanstalt 
und die Biologische Zentralanstalt Berlin als Gemeinschafts· 
arbeit. Jedoch arbeitete jedes der beteiligten Institute nach 
eigener Methodik, um die Prüfung möglichst vielseitig zu ge
stalten. Die nachstehend mitgeteilten Ergebnisse fußen auf den 
Prüfungen der Biologischen Zentralanstalt Berlin. 

Für derartige Vorprüfungen ist eine Methode erwünscht, bei 
.der mit einfachen, arbeitssparenden Laborversuchen in mög
lichst kurzer Zeit eine große Anzahl von Verbindungen unter
sucht werden kann und die trotzdem eine sichere Beurteilung 
aller auftretenden nematiziden Effekte gestattet. Die Durch
arbeitung ganzer Verbindun_gsgrnppen. wird sonst schwierig. 

Aus der Literatur bekannte Methoden 

In der Literatur finden sich zahlreiche Angaben über entsprechende 
Verfahren. Dabei wirken die zu prüfenden Substanzen meist direkt auf 
Zysten oder freie Larven ein, deren Vitalität anschließend beurteilt wird. 
Leider bereitet es ganz erhebliche Schwierigkeiten, visuell unter dem 
Mikroskop zu entscheiden, ob die behandelten Eier und Larven lebend 
oder tot sind. Zwar sind gröbere Schäden - Bildung von Blasen und 
Vakuolen in den Eiern, dunkle Körnung des vorderen Körperdrittels der 
Larven, atypische Krümmungen der Larven beim Verlassen der Eihülle -
ohne weiteres zu erkennen (KAMPFE, 1954). Sie treten aber nur bei sehr 
aggressiven Verbindungen oder hohen Konzentrationen sofort als primäre 
Folge einer Wirkung der betreffenden · Chemikalie auf, meist sind sie 

sekundärer Ausdruck einer durch den toxischen Effekt ausgelösten Autolyse 
und dann erst nach längerer Zeit festzustellen. BIJLOO und BOGAERS 
(1956) geben für diesen autolytischen Prozeß bei D-D eine Zeitspanne von 
mehreren Monaten an. Außerdem findet man auch' im Inhalt von unbe
handelten, aus natürlichen Populationen stammenden Zysten stets in 
wechselnden Mengen Eier und Larven mit verändertem Inhalt, die bCi 
einer Bewertung der Nematizidwirkung berücksichtigt werden müssen. 

Sehr trockene Zysten enthalten oftmals Larven in atypischen Krümmungen,. 
sie nehmen nach kurzem Aufenthalt in Wasser wieder die normale leicht 
gekrümmte Stellung ein. In eigenen, 1953/54 durchgeführten Beobachtungs
reihen ließ sich zwischen dem unter dem Mikroskop ermittelten Mortali
tätsgrad des Inhaltes von mit Nematiziden behandelten Zysten und den 
Befunden e1;1tsprechender Topfversuche kaum eine Übereinstimmung fest
stellen. 

Bei Versuchen mit geschlüpften Kartoffelnematodenlarven darf aus deren 
Unbeweglichkeit nicht unmittelbar auf eine etwaige Nematizidwirkung 
geschlossen werden, da auch unbehandelte Larven nach kurzer Zeit in einen 
Ruhezustand verfallen, ohne ihre Infektionstüchtigkeit zu verlieren. Nach 
KÄMPFE (1955) variiert ihre Agilität außerdem mit. der Temperatur. 

FULDNER (1955) konnte zwar kurzfristig inaktive Larven durch Ein
wirkung von langwelligen UV-Strahlen zu Bewegungen veranlassen; die 
benötigten U V -Dosierungen hatten aber bei etwas längerer Bestrahlung 
irreversible Schäden zur Folge, so daß e10 Ausbleiben der Reaktion allf 
die- UV-Einwirkung nicht ohne weiteres als positiver Effekt einer vorher
gehenden Behandlung mit dem zu testenden Nematizid anzusprechen ist. 
Außerdem müßten zur sichere� Beurteilung größere Larvenmengen mit 
erheblichem Zeitaufwand untersucht werden. 

Die mäßige Beweglichkeit der Kartoffelnematodenlarven ve·ranlaßte 
PETERS (1952) Nematizidprllfungen in vitro mit dem leicht in Kultur zu 
nehmenden Essigälchen (Turbatrix aceti) durchzuführen. Von CAIRNS 
(1953) wird die Benutzung einer auf Pilzmyzel züchtbaren, eng mit 
Dityl"enchus destructor verwandten ·Art empfohlen. Mc BETH und 
BERGESON (1953) verwendeten Ditylencbus dipsaci. Auch OOSTEN
BRINK (1954) schlägt einen freilebenden Nematoden (Hoplolainzus uni
formis) für den gleichen Zweck vor, arbeitet aber bei seiner Methode mit 
natürlich verseuchtem Boden, aus dem �r 24 Stunden nach der Behandlung 
mft einer eigens entwickelten Spülapparatur die Nematoden gewinnt und 
die nach we.iteren 24 Stunden durch ein Wattefilter gewanderten NE:ma
toden auszählt. Derartige Verfahren bieten zweifellos den Vorzug der 
Schnelligkeit, setzen aber voraus, daß man die Reaktion dieser einen 
Nematodenart auf das zu prüfende Nematizid ohne weiteres auf ander'e 
Arten übertragen kann. Das dürfte nach den neueren Angaben von 
GOFFART (1955, 1957), SVESHNIKOVA (1956) und KRADEL (1958) 
nicht in allen Fällen zutreffen, da gattungs- bzw. artspezifische Reaktionen 
für verschiedene Bekämpfungsmittel als ziemlich sicher anzufiehmen sind·. 
Bei Prüfungen neuer Verbindungen scheint es daher zweckmäßig, von 
vornherern mit der vorwiegend zu bekämpfenden Art zu arbeiten, - das 
gilt in besonderem Maß für Präparate mit ausgesprochen schlüpfhemmen'." 
der Wirkung für bestimmte Arten, wie z. B einige Isothiocyanate beim 
Kartoffelnematoden. 

Die guten, von HOMEYER (1953 a, b, c) durch Fluorochromierung mit 
Akridinorange erzielten Ergebnisse bei der Unterscheidung lebender und 
toter Stockälchen werden von BUDZIER (1954) sowie VAN DER LAAN 
und BIJLOO (1955) beim Kartolfelnematoden nicht bestätigt. Zwar ist 
eine sichere Unterscheidung zwischen lebenden und toten Eiern und Larven 
ohne weiteres möglich, sofern die Abtötung durch die „klassischen" 
Methoden ·(Hitze, Laugen oder Säuren) erfolgte; bei der Prüfung von Be� 
kämpfungsmitteln stellte VAN DER LAAN (1955) unmittelbar nach der 
Behandlung mit letalen Dosen bekannter Nematizide. keine klaren 
fluoreszenzoptischen F.arbunterschiede fest, diese traten erst drei Monate 
später auf. 
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KAMPFE (1956) empfiehlt die Verwendung von Chrysoidin als Vital
kriterium für die Nematizidprüfung, weist aber auf die bei den be'irutzten 
Konzentrationen vorhandene toxische Wirkung der Farblösung hin. 

Weiterhin kann die jeweils zu prüfende chemische Verbindung die 
Struktur de·s Körperplasmas so beeinflussen, daß gesonderte Vorversuche 
erforderlich sind, um dadurch bedingte Veränderungen der Vitalfärbun'g 
zu kompensieren (WABNITZ, 1956, persönliche Mitteilung). 

In den meisten Fällen benutzen abe!' die Autoren1 z. B. GOFFART 
(1937), FENWICK, (1950 b), FELDMESSER u a. (1951), PETERS 
(1952). VAN DER BRANQE u. a (1953 b), KAMPFE (1954), VAN 
DER LAAN u. a. (1955) den Schlüpfversuch, um die Vitalität von mit 
Nematiziden behandelten Zysten zu prüfen. 1':'fan ermtttelt dabei jedoch 
nur die Zahl der schlüpfbereiten Larve;II, nicht der tatsachlich vorhandenen 
lebenden Larven und Eier (FENWICK, 1956), ihre Infektionstüchtigkeit 
kann n1cht beurteilt werden. Eine sichere Bewertung ist nur beim Ansatz 
größerer Zystenmengen in mehreren Wiederholungen möglich, wobei �ich 
die Auszählungen mit erheblichem Arbeitsaufwan.d übet mehrere Wochen 
erstrecken. Nach den Befunden von V AN DER BRANDE (1954) hat der 
Feuchtigkeitsgehalt der Zysten vor und nach der Mittelanwendung einen 
bedeutenden Einfluß auf die nematizide Wirksamkeit; die verschiedenen 
Präparate verhalten sich dabei unterschiedlich. 

Bewertet man zusammenfassend alle diese Methoden hin
sichtlich ihrer Brauchbarkeit für eine schnelle und zuverlässige 
Ermittlung der N ematizidwirkung, läßt sich feststellen: 

1. Es werden jeweils nur Teile des möglichen Wirkungskom
plexes unter Bedingungen erfaßt, die für die zu prüfenden 
Substanzen außerordentlich günstig sind, · d. h. eine Vielzahl 
von praktisch unbrauchbaren Chemikalien -wird zunächst als 
wirksam erscheinen. 

2. Vitalfärbungen erfassen nur Wirkungen, die in kurzer
Zeit erhebliche Plasmaveränderungen bei dem behandelten 
Zysteninhalt oder freien Eiern und Larven hervorrufen. Lang
sam ablaufende Abtötungsprozesse, Schlüpfhemmungen, Läh
mungserscheinungen, Einfluß auf bereits in die Wurzeln .einge
drungene Larvenstadien oder die Inaktivierung stimulierender 
Wurzelausscheidungen entziehen sich der Beobachtung. 

3. Schlüpfv;rsuche erfassen alle Einwirkungsfotmen des be
treffenden Mittels auf den zu Anfang schlüpfbereiten Teil der 
Zysteninhaltes. Über die Vitalität des verbleibenden Restes, 
die Infektionsfähigkeit der geschlüpften Larven, die Inakti
vierung schlüpfanregender Wurzelausscheidungen, die Beein
flussung freier Larve;n oder angewanderter Larvenstadien kann 
nichts ausgesagt werden. 

4. Die Kopplung von Schlüpfversuchen mit Vitalfärbungen 
- Zysteninhalt und freie Larven - läßt unter Berücksichtigung
der vorstehenden Einschränkungen eine verhältnismäßig um
fassende Bewertung zu . Zeit- und Arbeitsaufwand sind jedoch
erheblich und erfüllen nicht mehr die vor allem von den 
Forschungslaboratorien der chemischen Industrie erhobene 
Forderung einer einfachen Schnellmethode. 

5. Für die genannten Methoden spricht der geringe Raum
bedarf, die Unabhängigkeit von der Vegetationszeit und die 
Ausschaltung der zusätzlichen Fehlerquellen „Pflanze" und 

„Boden". Dabei bleibt es offen, ob dieser Verzicht tatsächlich 
als „Vorteil" zu betrachten ist. 

6 Es liegt daher die Schlußfolgerung nahe, daß auf Grund 
der biologischen und chemischen Gegebenheiten kaum eine 
derartige Schnellmethode mit ausreichender Zuverlässigkeit zu 
erarbeiten sein dürfte. 

Die eigene Methodik 

Bei den eigenen Arbeiten erfolgte die Vorprüfung der von 
der Industrie zur Verfügung gestellten- Verbindungen gleich in 
Topf-Versuchsreihen, Die übliche, aus der Literatur bekannte 
Form von Topfversuchen für die Nematizidprüfung (PETERS, 
1952 u. a.) ist wegen des großen Zeit-, Arbeits- und Material
aufwandes sowie ihrer Begrenzung auf die Vegetationszeit 
wenig für derartige Voruntersuchungen geeignet. 

Zur Abkürzung des Verfahrens wird daher auf jegliche Be
wertung des Ertrages oder der Bodenverseuchung nach Ver
suchsende verzichtet, als Hauptkriterium für den nematiziden 
Effekt der durchschnittliche Zystenbesatz je 1 g Wurzel er
mittelt und mit den Werten unbehandelter Kontrollen ver-
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glichen. Ein ähnliches Verfahren gibt STELTER (1955) als 
Auslesemethode bei· der Züchtung nematodenwiderstands
fähiger Kartoffelformen an. 

Technisch wird so verfahren: Gewöhnliche Blumeritöpfe mit 11 cm 
Durchmesser werden mit natürlich verseuchter. gut d,urchmischter Erde 
einer Herkunft gefüllt. Feste Präparate werden der Erde beigemengt, 
flüssige oder in Lösung gebrachte Chemikalien etwa 5 cm tief in den 
Boden appliziert, die Öffnung danach verschlossen. Nach 3-4 Wochen 
werden dje Töpfe (je Konzentration 3-6 Wiederholungen) mit möglichst 
gleichgroßen Knollen einer Sorte - be-vorzugt „Aquila'- - bepflanzt. Wenn 
die Zysten an den Wurzeln unbehandelter Kontrolltöpfe sich gelb färben, 
erfolgt die Auszählung. Außerdem werden der Auflauftermin, die Wuchs
höhe und die Triebzahl festgehalten. Die genannte Topfgröße erwies sich 
für die Zystenauszählungcn als recht handlich, die in ihnen enthaltene 
Erdmenge - 500 ccm - ermöglicht bei Annahme einer 20 cm tiefen Acker
krume ein leichtes Umrechnen auf die für 1 qm erforder11che Aufwand
menge (Topfinhalt = 1/400 des Bodenvolumens von 1 qm) Diese Über
tragung von Aufwandmengen aus Topfversuchen auf die im Freiland aus
zubringenden - Konzentrationen erwies sich in den meisten Fällen als 
durchaus brauchbar und ergab im Freien ähnliche Bekämpfungserfolge. 

Poröse Tontöpfe werden in der Literatur teilweise als unge
eignet abgelehnt, da bei Präparaten mit hohem Dampfdruck 
ein Teil der Substanzen diffundieren kann. Es zeigte sich aber 
bei eigenen, mit derartigen Verbindungen in Glastöpfen ange
setzten Versuchsreihen, daß die unter diesen sehr günstigen 
Bedingungen ermittelten wirksamen Konzentrationen sich im 
Freiland als zu gering erwiesen; die in Tontöpfen als aus
reichend nematizid festgestellten Aufwandmengen stimmten 
dagegen besser mit den entsprechenden Freila!ldbefunden über
ein. Im Boden diffundiert ebenfalls ein Teil des Präparates, so 
daß auch für diese Substanzen die Benutzung von normalen 
Blumentöpfen vorzuziehen ist. 

Eine die Ergebnisse beeinträchtigende Adsorption von Ver
suchsverbindungen durch die Topfwand wurde bisher auch in 
besonderen, zur Klärung dieser Frage angesetzten Versuchen 
nicht beobachtet. 

Der verwendete verseuchte Boden soll keinen zu hohen Kolloid- oder 
Humusgehalt aufweisen, um eine mögliche Sorption der Präparate an den 
Ton-Humu·s-Komplex des Bodens auszuschalten. Weiterhin machen sich 
phytotoxische Effekte auf leichtem Boden eher bemerkbar. Für die Ansätze 
im Herbst und Winter wird die Erde bei Temperaturen über + 150 C 
aufbewahrt, um temperaturbedingte Schlüpfminderungen auszuschalten 
(KRADEL, 1958). Mit Rücksicht auf eine mogliche Phytotoxizität werden 
die Kartoffeln erst vier Wochen nach der Mittelanwendung ausgelegt. 
Verbindungen, die auch dann noch da,; Wachstum stark beeinträchtigen, 
sind für eine Frühjahrsanwendung im Freiland ungeeignet1 da bei An
nahme eines normalen Kartoffelpflanztermines in der zweiten Aprilhälfte 
bis Anfang Mai eine Applikation vor Ende März aus witterungsmäßigen 
und bearbeitungstechnischen Gründen nicht in allen Fällen möglich sein 
dürfte. Derartige Präparate können höchstens im Herbst oder Vorwinter 
ausgebracht werden. Wuchshöhe und Triebzahl geben zusammen mit dem 
Wurzelgewicht ebenfalls gute Anhaltspunkte für unerwünschte phyto
toxische Nebenwirkungen. 

Zum Vergleich verschiedener Ansätze wird der bei den Wurzelaus
zählungen ermittelte absolute Zystenbesatz je 1 g Wufzel auf Relativwerte 
(Ko_ntrolle = 100) umgerechnet. Die nematizide Wirksamkeit der be
treffenden Konzentration ist dann die Differenz von 100 minus relative 
Zystenzahl. Die Versuchsreihen stehen vom He[bst bis zum Frühjahr 
im Gewächshaus bei etwa + 16 bis 220 C und erhalten erforderlicheafalls 
Zusatzbeleuchtung; im Sommer werden sie in Frühbeetkästen eingegraben 
und bei zu starker Sonneneinstrahlung schattiert, um die Nematodenent
wicklung ungünstig beeinflussende hohe T�mperaturen zu vermeiden 

Die Versuchsdauer beträgt etwa 9 bis 12 Wochen. Ansätze iin August 
bis September -sind wenig zuverlässig, da Knollen der vorjährigen Ernte 
und vorzeitig gerodete, durch chemische Behandlung in Keimstimmung 
versetzte Knollen der neuen Ernte oftmals schlecht auflaufen und wachsen, 
so daß phytotoxische Schäden vorgetäuscht werden. 

Im Gegensatz zu den weiter vorn behandelten Verfahren er
faßt diese Methode die gesamte mögliche nematizide Wirkung 
des betreffen.den Präparates unter Bedingungen, die den natür
lichen Verhältnissen angenähert sind. Als geeignet ermittelte 
Konzentrationen lassen sich einfach auf die im Freiland erfor
derlichen Aufwandmengen umrechnen. Phytotoxische Eigen
schaften werden sofort mit beurteilt. Die Versuchsreihen kön
nen im Gewächshaus das ganze Jahr hindurch fortgesetzt wer
den; Beeinträchtigungen der Ergebnisse durch geminderte 
Schlüpfbereitschaft in den Wintermonaten sind nicht zu er-



Tabelle la 

Versuche zur speziflsdlen Wirksamkeit 
verschiedener Nematizide 

I. Wirkung der Dampfphase auf trockene Zysten 

TI. WJrkung 56/01ger wässriger Lösungen (Suspensionen, Emulsionen) auf 
trockene Zysten 

Nema
tizid 

A 

C 

D 

E 

F 

Wirkstoff 

Dinitro-o-kresol 

Dimethyldithiocarbamin-
säuremethylester 

Dithiacyclopentanthion 

Phenylisothiocyanat 

Chlorphenylisothiocyanat 

Nitriertes Aryläthen 

Kontrolle� unbehandelt 
(n = 150) 

Zahl der ge
schlüpften Larven 
je Zyste relativ 

(n = 100) 
I. II. 

149.9 0.1 

141.5 7.3 

90.9 0.1 

22.5 0.3 

11.1 0.3 

106.5 0.3 

100 100 

Bemerkungen 

Zysten 8 Tage in 
H20 geweicht. 
Zu I.: Zysten nach 
Einweichen 48 St. ge-
trocknet, Mittel ein-
wirkung 8 Tage bei 
+ 20° C, danach 
Schlüpf versuche bei 
Zimmertemperatur. 
Zu JI.: Einwirkung 
der 50/oigen wässr. 
Lösungen (Suspcnsio-
nen, Emulsionen) 48 
Std. bei Zimmcrtemp. 
danach sorgfältiges 
.Abspülen u. Schlüpf-
versuche bei Zimmet· 
temperatur. 

warten, wenn die verwendete verseuchte Erde rechtzeitig im 
Frühher�st aus dem Freiland entnommen und bei ausreichen
den Temperaturgraden gelagert wird. Ein gewisser Nachteil 
ist die Versuchsdauer von 9 bis 12 Wochen; der Vorteil einer 
sehr sicheren und umfassenden Bewertung wiegt ihn aber 
völlig auf. 

Zunächst wird die Wirksamkeit der einzelnen Verbindungen 
in verschiedenen Konzentrationen geprüft; Präparate, die den 
Zystenbesatz nicht um mindestens 95 % verringern, scheiden 
grundsätzlich aus. Ebenso gelten die Substanzen trotz guter 
Wirkung als ungeeignet, bei denen die phytotoxische und die 
nematizide Dosis nur wenig voneinander getrennt sind. Aus 
wirtschaftlichen und arbeitstechnischen Erwägungen heraus wer
den ferner alle Verbindungen von der weiteren Prüfung ausge
schlossen, deren Aufwandmengen wesentlich über 200 g bzw. 
ccm je qm ( = 2.0 to/ha) liegen. Dabei bleibt es gleichgültig, 
ob es sich um die reinen Wirkstoffe oder konfektionierte Mittel 
handelt. Diese Grenze entspricht etwa der von ROEMER 
(1949) als höchste Gabe für eine Gesundungskalkung angege
benen Kalkmenge. Präparate, die allen diesen Forderungen 
entsprechen, können im Freilandversuche einbezogen werden. Es 
ist aber nicht nur zweckmäßig, sondern geradezu unerläßlich, 
möglichst noch vor Beginn dieser Freilandversuche in speziellen 
Labor- und Topfversuchen festzustellen, worauf der nematizide 
Effekt der betreffenden · Substanzen im einzelnen beruht. Auf 
derartige Untersuchungen wurde bisher allgemein verzichtet 
- es finden sich auch keine Literaturangaben -, da man sich 
mit der für praktische Zwecke als ausreichend erachteten Fest
stellung einer guten Nematizidwirkung im Freiland begnügte.

Viele Fehlschläge bei diesen, stets mit hohem Arbeits-, Raum
und Zeitaufwand verbundenen Versuchen lassen sich aber ver
meiden, wenn vorher durch geeignete Labor- und Topfvers_uche 
der Wirkungsmechanismus der Präparate näher geklärt wird. 
Dabei sollten sich die Untersuchungen auf folgende Teil
komplexe erstrecken: 

1. Wirkung des Mittels auf den Zysteninhalt 
a. Wirkung der Dampfphase, wässerigen Suspensionen, 

Emulsionen bzw. Lösungen - gegebenenfalls auch die 
direkte (Kontakt) Wirkung - des Mittels.

b. Wirkung auf den Zysteninhalt in natürlich verseuchtem 
Boden.

2. Wirkung auf freie Larven im Boden.
3. Wirkung auf bereits in die Wurzeln eingewanderte 

Larvenstadien. 
4. Dauer der nematiziden Wirkung. 
,5. Beeinflussung des nematiziden Effektes durch Feuchtigkeit 

und Temperatur, gegebenenfalls unter Einbeziehung ver
schiedener Bodenarten. 

6. Phytotoxizität.
a. Toxische Grenzkonzentration auf verschiedenen Boden

arten. 
b. Phytotoxische Wirkung der nematiziden Dosis auf ver

schiedenen Böden unter Einbeziehung von Feuchtigkeit,
Temperatur, Pflanztermin der Kartoffel und verschiede
ner Sorten oder auf andere Kulturpflanzen.

Die Untersuchungen nach Punkt 1-4 müßten grundsätzlich 
bei allen in Frage kommenden Verbindungen durchgeführt 
werden; ihre Ergebnisse lassen gewisse Schlüsse auf die tat
sächlich wirksamen nematiziden Komponenten zu. Sie geben 
außerdem Anhaltspunkte für zweckmäßige Anwendungstermine 
und Einbringungsformen. 

Versuche zu Punkt 5 sind besonders bei Präparaten ange
bracht, deren nematizider Effekt stark schwankt; zu Punkt 6 
sind entsprechende Untersuchungen erforderlich, wenn sich bei 
der allgemeinen Topfvorprüfung gelegentlich phytotoxi,fche 
Schäden erkennen ließen. 

Die Form derartiger Untersuchungen zu bestimmten, eng 
umgrenzten Teilfragen des nematiziden Gesamtwirkungskom
plexes und der Phytotoxizität ist außerordentlich variabel. Sie 
richtet sich nach den vorhandenen technischen Möglichkeiten 
und der jeweiligen Versuchsfrage. Als Beispiele für zahlreiche 
mögliche Variationen können nachstehende eigene Versuche 
(Tab. 1 a-c) dienen, die sich auf die Punkte 1-4 beziehen. 
.Weitere entsprechende Versuche wurden an anderer Stelle an
geführt (KRADEL, 1958). 

In die Versuche wurden Verbindungen einbezogen, die be
reits in der allgemeinen Vorprüfung eine gute nematizide 
Wirkung aufgewiesen hatten. Bei einer genaueren Betrachtung 
vorstehender Ergebnisse (Tab. 1 a-c) zeigt sich aber, daß diese 
gute Gesamtwirkung auf unterschiedlichen Komponenten be
ruht. Nematizid A wirkt sehr gut auf den Zysteninhalt, der 
Effekt hält im Boden mindestens 10 Wochen an, bei größeren 

Tabelle lb 

Versuche zur spezifischen Wirksamkeit verschiedener Nematizide 

.Aufwand-
Nematizid menge 

g/qm 

.A 150 
B 200 
l: 200 
D 200 
E 150 
p 200 

Kontrolle, unbehandelt 
(n = 200) 

III. Wirkung auf Zysten in natürlich verseuchtem Boden bei verschiedener Feuchtigkeit 

Zahl der geschlüpften Larven je Zyste 

Wirkstoff
geha!t 

'lo 

50 
20 
20 
20 
20 
75 

-ol Wochen 
Regenmenge je Woche 
10 mm 20 mm 

3.0 7.5 
13.1 13.2 
2.7 4.5 
6.2 9.-ol 
7.4 23.8 

14.5 53.1 

100 100 

relativ (n = 100) 
Mitteleinwirkung 

10 Wochen 
Regenmenge je Woche 

10 mm 20 mm 

0.7 4.2 
25.7 50.7 
0.5 6.-ol 
0.5 9.4 
3.8 7.1 
1.-o! 12.6 

100 100 

Bemerkungen 

Töpfe (11 cm 0) mit natürlich ver
seuchter Erde im Gewächshaus; 
Regenmenge auf Topfoberfläche 
uingercchnet. Nach der jeweiligen 
Mitteleinwirkung übliche Schlüpf
versuche mit ausgeschlämmten Zy_
stcn bei Zimmertemperatur. 
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Tabelle lc 

Versuche zur spezifischen Wirksamkeit verschiedener Nematizide 

IV. Wirkung auf frei im 'Boden befindliche Larven: a. Nach 4 Wochen Mitteleinwirkung noch.bewegliche Larven. 
b. Infektionstüchtigkeit der Larven an Hand der Zahl neugebildeter Zysten. 

V. \\7 irkzmg auf bereits in Kartoffelwurzeln eingewanderte Larven 

a. b 
Aufwand- Wirkstoff- Larven je Zysten je 

Nematizid menge gehalt ccm Bopen g Wurzel 
g/qm % rel. rel. 

A 150 50 1.2 9.2 

B 200 20 0 0 

C 200 20 11.6 1.8 

D 200 20 5.8 0 

E 150 20 0 0 

F 200 75 1.2 7.3 

Kontrolle, unbehandelt 100 100 

Regenmengen ist er anscheinend infolge verstärkter Aus
waschung etwas geringer; eine Wirkung in der Dampfphase 
und auf bereits eingewanderte Stadien liegt nicht vor. Nach der 
Behandlung noch bewegliche Larven bleiben voll infektions
tüchtig. Nematizid A könnte daher auch längere Zeit vor neuer
lichem Kartoffelanbau eingesetzt werden. Nematizid B dagegen 
zeigt nur eine mäßige Wirkung auf den Zysteninhalt im Boden, 
die Wirkung ist nach 10 Wochen deutlich geringer, so daß eine 
Lähmungswirkung anzunehmen· ist. Der nematizide Effekt auf 
freie Larven und auf eingewanderte Stadien ist auffallend gut. 
Eine Dampfwirkung liegt nicht vor, selbst die wässrige Sus
pension wirkt bemerkenswert schlecht auf den Zysteninhalt. 
Das Präparat muß kurz vor dem Kartoffellegen ausgebracht 
werden, Nachgaben erscheinen vorteilhaft. 

Nematizid C weist ebenfalls keine Wirkung in der Dampf0 

phase auf, der Effekt auf den Zysteninhalt im Boden hält min
destens 10 Wochen an, größere Feuchtigkeit mindert die 
Wirkung geringfügig. Nach der Behandlung noch bewegliche 
freie Larven sind nur zum Teil infektionstüchtig, ein gewisser 
Einfluß auf eingewanderte Stadien ist erkennbar. 

Die Nematizide D und E zeigen gute Wirksamkeit in der 
Dampfphase, demzufolge ist ihr Effekt auf den Zysteninhalt 
im Boden bei größerer Bodenfeuchtigkeit geringer. Ihr offen
sichtlich recht hoher Darµpfdruck läßt eine tiefere Einbringung 
in den Boden angebracht erscheinen. Nematizid E wirkt gut 
auf eingewanderte Stadien. 

Nematizid F wirkt im Boden scheinbar nur langsam und nicht 
in der Dampfphase auf den Zysteninhalt, die Wirksamkeit ist 
bei höherer Feuchtigkeit deutlich geringer, die Abtötung freier 
Larven ist nicht vollständig, ein gewisser Effekt auf einge
wanderte Stadien liegt vor. 

Es muß aber ausdrücklich darauf hingewiesen werden, daß 
derart eingehende Labor- und Topfversuche niemals Freiland
versuche ersetzen sollen oder können. Die entscheidende Be
wertung für die praktische Einsatzmöglichkeit des betreffenden 
Nematizides ist nur aus den Ergebnissen mehrjähriger, auf ver-· 
schiedenen Bodenarten und unter verschiedenen klimatischen 
Bedingungen durchgeführter Freilandversuche abzuleiten. 

Vorschläge für Abwandlungen der Methodik 

Die Vorprüfung in Töpfen gestattet, bei ausgedehnten Ver
suchsreihen und entsprechenden speziellen Versuchen vom 
Herbst bis zum Frühjahr ein Präparat so eingehend zu unter
suchen, daß bei erwiesener Wirksamkeit recht sichere Voraus
sagen für eine Freilandanwendung gegeben werden können. 
Die erste Bewertung neuer Substanzen dauert bei einem Ver
suchtszeitraum von 9 bis 12 Wochen aber immer noch verhält
nismäßig lange. Für die Forschungslaboratorien der Industrie 
wäre ein zeitsparenderes Verfahren bei ähnlicher Zuverlässig-
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Zysten je 
g Wurzel Bemerkungen 

rel. 

75 Zu IV.: Unverseuchter Boden mit 18-20 Larven/ccm 
infiziert. 1'.Htteleinwirkung 4 Woch.Cn. 

2.8 a. Nach Mitteleinwirkung 2 X 25 ccm Boden nach 
Baermann-Methode getrichtert u. Larven ausgezählt. 

34.9 b Nach Mitteleinwirkung je 3 Töpfe mit Kartoffeln 
bepflanzt. Ermittlung der je 1 g Wurzel gebildeten 

7l.2 Zysten. 
Zu V.: Kartoffeikronenenden 3 Wochen nach dem 

13.6 Auflaufen auf verseuchten Boden, dann Wur:z:eln 
ausgespült und auf unverseuchten, aber 4 Wochen 

19.7 zuvor mit Nematiziden behandelten Boden umge-
pflanzt. Ermittlung der Zysten je g Wurzel. 

100 (Ansatz von je 3 Töpfen) 

keit wünschenswert. Eine Abkürzung der genannten· Methodik 
ist möglich, wenn auf die Bonitierung des Zystenbesatzes an 
den Wurzeln verzichtet und dafür zu einem früheren Zeitpunkt 
die Zahl der in den Wurzeln vorhandenen Larvenstadien im 
Vergleich zur unbehandelten Kontrolle ermittelt wird. 

Eine ähnliche Form der Nematizidprüfung gibt bereits GOFFART 
(1937) an. Dabei werden Wurzelteile angefärbt und unter dem Mikroskop 
auf Nematodenbesatz untersucht Das Verfahren i.c.t außerordentlich müh
sam und läßt nur die Durchsicht kleinerer Wurzelstücke zu, die wiederum 
die Sicherheit der Bewertung vermindern. Bei geringer Vergtößerung ist 
es weiterhin kaum möglich. angefärbte Larveostadien (12 , z T. 13) des 
Kartoffelnematodcn von anderen in die Wurzeln eingedrungenen Nemato
denarten zu unterscheiden. GOFFART (1937) wies auf die Gefahr der 
Verwechslung mit Pratylencht,s-Arten hin; DECKER (persönliche Mit
teilung, 1956) fand versQliedentlich nid1t-parasitischc Aichen neben 
parasitischen in den Wurzeln. Bei eigenen, an etwa 60 Kartoffelpflanzen 
durchgeführten Beobachtungen ergaben sich gleiche Feststellungen, ge
funden wurden vor allem Cephalobus sp.,Panagrolaimus sp., · Rhabditis sp. 
Es ist daher zweckmäßig, derartige Untersuchungen erst zu einem Zeit
punkt vorzunehmen, an dem die" Mehrzahl der eingewanderten Kartoffel
nematodenlarven sich bereits zu den flaschenformig angeschwollenen 
Stadien weiterentw1ckelt hat, die sich auch bei schwacher Vergrößetung 
unschwer von anderen -Nematodenarten unterscheiden lassen. Zur Ver
ringerung des Arbeitsaufwandes empfiehlt es sich, die für andere Zwecke 
von VAN DER LAAN (1956), WILLIAMS u. WINSLOW (1955) sowie 
DONCASTER (1957) beschriebene Methode anzuwenden. 

Dabei wird das gesamte, gut gewaschene, gewogene und in etwa 1 cm 
lange Stücke geschnittene - gegebenenfalls fixierte und gefärbte - Wurzel
system einer oder mehrerer Pflanzen in einem Haushaltsmixer bei hoher 
Tourenzahl (über 5 000 Upm.) in feine Bestandteile zerteilt; die einge
wanderten Nematoden kommen meist unbeschädigt frei und können aus 
aliquoten Teilen der Lösung direkt oder nach Absieben gröberer Wurzel
partikel und entsprechender Verdünnun� ausgezählt werden. 

Zur Erprobung dieser Methodik wurden 1956-58 eingehend 
Vergleichsuntersuchungen an mehreren 100 Pflanzen durchge
führt. Dazu wurden aus Topf- und Freilandversuchen von sonst 
völlig gleich behandelten Serien bzw. Parzellen einige Pflanzen 
zur Bestimmung der Anzahl eingewanderter Larvenstadien ent
nommen, während zur Zeit der Zystenbildung andere Pflanzen 
auf ihren Zystenbesatz untersucht wurden. Es gelingt mit der 
Methode etwa 65-80% der Larvenstadien aus den Wurzeln 
herauszubekommen; die besseren Werte erhält man, wenn vor 
der Behandlung mit dem Mixer die feingeschnittenen Wurzeln 
in einem Porzellanmörser vorsichtig gequetscht werden. Die 
zerkleinernde Wirkung ist bei den einzelnen Mixgetäten durch
aus unterschiedlich; am besten eignete sich der westdeutsche 
.,Original Starmix". Behelfsmäßig läßt sich auch ein Labor
rührwerk an Stelle des Mixers verwenden, allerdings ist dann 
eine besonders sorgfältige Vorbereitung im Porzellanmörser 
unumgänglich. Selbst durch einfaches Quetschen im Mörser mit 
anschließendem Aufschwemmen und Durchspülen mit scharfem 
Wasserstrahl über Siebe geeigneter Maschenweite - 0,50 mm 
zum Absieben gröberer Wurzelpartikel, 0,050 mm zum Auf
fangen der Kartoffelnematodenlarven - lassen sich noch etwa 
50-70% der Aichen erfassen. 



Tabelle 2 

Vorprüfung chemischer Verbindungen 1953 bis 1957 

Prüfungsjahr 

1953-56 
1953-56 
1956-57 
1956-57 
1954 
1955-56 
1957 

1954-55 
1957 
1954-55 
1956 
1954-55 
1957 
1954 
1954 
1954 
1955 

V erb i ndu n g

Alkali-Erdaikali-Verbindung 1 
Alkali-Erdalkali-Verbindung II
Allylbromid 
Allvlchlorid 
Amyl-dimethylphosphat 
Aralkvlschwefels. Salz 
Athylbrom,d 

Athylcnbromid; Herkunft I 

Äthyleobromid, Herkunft II
Athyleodibromid, Herkunft 1 
Athylendibromid, Herkunft II, technisch 
,Äthylenchlorid 
A thylhexaodiol 
Azeton (Lösungsmittel) 
Benzin (Lösungsmittel) 
Bisäthylxanthogen 

dto 20°/0iges Streumittel 
1954 Bismethylxanthogen 
1955 dto 20'/oiges Streumittel 
1957 
1957 
1957 
1957 
1954 
1954 
1955 
1955 
1.956 
1954 
1955 
1956 
1955 
1953-55 
1955 
1956-57 
1956-57 

1957 
1957 
1954 
1954 
1955 
1954 
1954 
1954-55 
1955 
1954-55 
1955 
1954-55 

1954 
1954-56 
1954-56 
1955 
1954-56 

1954 
1956-57 
1956-57 
1957 
1957 
1957 
1956 
1954 
1953 
1953-55 
1953 
1955 
1956 
1957 
1956 
1956 
1956 
1955 
1953-55 
1956 
1952-57 
195� 
1954-57 
1954-55· 
1954-55 
1955-57 
1955 
1955 

Brombenzol 
Butad1ensulfon 
Butopyroßoxyl 
Butylbromid 
Butyl-dimethylphosphat 
Carbanilsäure-isopropylester 
Carbonsilureamid, 20°/0iges Streumittel 
Chloralkylphenol, 20'/oiges Streumittel 

dto 3S0/0iges Streumittel 
p-Chlorcarbani lsä ure-isopropy l ester 
Chlorcarbonsäure-chlorphenolester 6°/0iges Streumittel 

dto 350/oiges Streumittel 
Chlorcarboasaurester, s0/0iges Streumittel 
Chlornitrobcnzol 

dto 
p-Chlorphenylisothiocyanat 2Q0/0iges Streumittel 
Chlorphenyl-m-rhodanin 

dto 
Chlorpikdn 
chloriertes Braunkohlenbenzin 
chloriertes Braunkohlenleichtöl 
chloriertes Carbonsäureamid 20°/0iges Streumittel 
chloriertes Gaswerks•Leichtöl 
chloriertes Leichti:>lraffinat 
chloriertes Nitropropan 1 

dto 2Q0/0iges Streumittel 
chloriertes Nitropropan 2 

dto 20°/0iges Streumittel 
chloriertes Rohnitroparaffin 

dto 
chloriertes Schwelerei-Leichtöl 
chloriertes Tetrahydrofuran 1 

dto 
dto 20°/0iges Streumittel 

chloriertes Tetrahydrofuran 2 
dto 

Diathylphosphit 
Diäthylthiopbosphorsäure-2,4 Dichlorphenylester 
Dibromäthan 
Dibrombutadiensulfon 
1,2 Dibrom·3-chlorisobutan 
Dibrompropan 
Dichloräthan 
Dichloräther 
o-Dichlorbenzol, technisch 
p-Dichlorbcnzol, rein 
Dichlorbuten 2 
Dichlorbutenfraktion 
Dichlorisobutan 
Dichlorbutadiensulfon 
Dkhlorisobutan + Dichlorisobutylcn 
Dichlodsobutan (90%) + Dibromäthan (10%) 
Di· und Trichlorisobutylene 
Dichlorpropanfraktion 
Dichlorpropen, chem. rein 
Dichlorpropao (50%) + Dichlorpropen (50%) 
Dimethyldithiocarbaminsäurcmethyle�ter 20°/0iges Streumittel 
2,4 Dinitroanisol 
Di�itro-o-kresol SQ0/9 Wirkstoff 
2,5 Dithiacyclopentanthion 2,S0/0iges Streumittel 

dto S0/0iges Streumittel 
dto 20°/0iges Streumittel 

Fetts3ure-Aluminium-Salz 2Q0/0iges Streumittel 
Gemischter Aryläther 2Q0/0iges Streumittei 

Geprüfte Aufwandmengen Erzielte höchste 
je Topf mit 500 ccm Böden Wirksamkeit 

3-20 g 
5-20 g 

0.3-1.0 ccm 
0 3-1.0 ccm 
0.1-0.5 ccm 
0.4-1.4 g 
0 5-1.5 ccm 

400/oige alkohol. Lösg. 
1-3 ccm 

0.2-0.6 ccm 
1-3 ccm 

0.2-0.6 ccm 
1-3 ccm 

0.3-0 7 ccm 
10 ccm 
10 ccm 

0.2-3.0 ccm 
2.5-7.5 g 
0.2-3.0 ccm 

3-12 g 
0.2-0.6 ccm 
0.3-0.7 g 
0.3-0.7 ccm 
0.2-0.6 ccm 
0.1-0.5 ccm 

0.05-0.5 g 
0.2-1.0 g 
0 2-1.0 g 
0 5-1.0 g 
0.1-1.0 g 
0.6-3.0 g 
0.2-1.2 g 
0.8-4 0 g 
0.5-2 0 ccm 
0.3-0.7 ccm 
0.2-0.4 g 

0.05-0.7 g 
25 ccm 0.1-LO'foigeLösg. 

0.1-0.5 ccm 
0.5-2.0 ccm 
0.2-1.0 c cm 
0 2-1.0 g 

0.05-0.5 ccm 
0.2-2.0 ccm 

5-15 ccm 
10-40 g 

0 5-15 ccm 
10-40 g 

1.0-10 ccm 
10-20 ccm

0.2-1.0 ccm 
0. 1-5.0 ccm 

5-15 ccm 
10-40 g 

0.1-5.0 ccm 
2.0-6.0 ccm 
0.5-2-0 ccm 

25 ccm ·o. 1-50/oigeLösg. 
0.3-0 7 ccm 
0.3-0.7 g 
0.3-0.7 ccm 
0.3-0.7 ccm 
0.2-0.6 ccm 
1.3-2.3 ccm 
0.3-5.0 ccm 

2.0-10.0 g 
0.6-3.6 ccm 
0.1-0.5 ccm 
0.2-0.6 ccm 
0.3-0.7 g 
0.2-0.6 ccm 
0.2-0 6 ccm 
0.2-0.6 ccm 
0.1-0.5 ccm 
0.1-10 ccm 
0.3-0.5 ccm 
0.1-0.5 g 

0.05-0.5 g 
0.2-0.4 g 

5-20 g 
1-10 g 

0.1-0.6 g 
0.2-1.0 g 
0.8-4.0 g 

++ II 

++ II 

+ III 

+ III 

+ II 

++ II 

- II 

++ iI 

+ II

++ II 

++ III 

- II 

+ II 
II 

- II 

c++i II 

(++) II 

<++) II 

c++l II 
- II 

+ II

+ II
- II 
- II

II
- II
- II

+ II
- II

++ II 

++ II 

+ II 
II 

- I 

++ II 

++ II 

+ II 
- II
- II 

++ II 
- II 
- II 

++ II 

++ II 

++ II

++ I II 

++ II 

++ II 

++ 1 

++ II 

++ II 

+ I 
- II 

++ II 

+ I 

+ II 

++ II 

+ II 

+ II 

+ lI 
- II 
- II
- II

++ II 

++ I II 

++ II 
- II 

II 

<++) II 
- II 

+ II 
- II
- II 

++ II 
- II 

++ III
- II' 

++ 1 

++ II 

++ II 

++ II III 

+ II 

+ II 

Phytotoxisch 
ab 

15 g 
10 g 

0.6 g 

0.6 ccm 

1.0 ccm 
2.5 g 
1.0 ccm 
3.0 g 

1.5 g 
0.4 g 

0.5 ccm 
0 J c.cm 

20 g 

40 g 

4 0 ccm 
5.0 ccm 
10 g 
1 0 ccm 
2.0 ccm 

0 5 ccm 

2 ccm 
4 ccm 
8 g 

o.� ccm 

0.3 g 

0.4 ccm 

Standardmittel 
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Prüfungsjahr 

1955 
1956 
1955 
1953 
1957 
1954 
1955 
1957 
1957 
1957 

Verb indung 

Gemischtes Arylket�n 2Q0/0iges Streumittel 
dto 750/0iges Streumittel 

Heterocykl. Carbonsäure 2QD/0iges Streumittel 
Hexachloräthan 
Iso-Amylbromid 
Isoamyl-dimethylthiophosphat 

dto 2Q0/0iges Streumittel 
Isopropylbromid 
Komplexsalz der Dithiocarbaminsäure 
Methylbromid 

Na-N-methyldith1ocarbamat Herkunft I 
Na-N-methyldithiocarbamat Herkunft II 

dto 2Q0/0iges Streumittel 

GeprUfte Aufwandmengen 
je Topf mit 500 ccm Boden 

0.2-1.0 g 
0.}-3.0 g 

0.2-1.0 g 

}-30 g 

. 0.2-0.6 ccm 
0.2-3.0 ccm 

7.5-12.5 g 
0.2-0.6 ccm 
0 3-0 7 g 

0.5-1.5 ccm 
400/oige alkohol. Lösg. 

0.2-0.6 g 
25 ccm 0.2-1 0'/0ige Lösg. 

0.1-0.8 g 

Erzielte höchste 
Wirksamkeit 

+ II 
(++) II 

II 
C++) II 

- II 
++ II 

(++) II 
- II 

++ II 
- II 

Phytotoxisch 
ab 

1.5 g 

10 g 

7.5 g 

1957 
1957 
1957 
1956-57 
1955-56 
1956 
1955 
1956 
1955-56 
1955-56 
1955-56 
1955 
1955 
1957 
1956 
1956 
1956 
1956 
1954 
1954-57 
1955-'57 
1957 
1956-57 
1955 
1953-56 
1957 
1954 
1957 
1954 
1954 
1�56 
1954 

Na-N-methyld1thiocarbamat Herkunft III 20'/oiges Streumittel 
Nitriertes A1yläthen 206/0iges Streumittel 

0.2-0 9 g 
0.2-1.0 g 

++ II 
++ II 

+ II 
+ II 

+ II 
dto 75°/0iges Streumittel 

Nitriertes Furyl.ächen· 66/0iges Streumittel 
dto 356/0iges Streumittel 

Nitriertes Phenol 1 306/0iges Streumittel 
Nitriertes Phenol 2 30°/0iges Streumittel 
Nitriertes Phenol 3 30°/0iges Streumittel 
Nitrogruppenfreies Phenol 1. 
Nitrogruppenfreies Phenol 2 
Oxychlorbutadiensulfon 
Pentachlorpheflol-Natrium, gereinigt 

dto 2Cl>/0iges Streumittel 
Pentachlorphenol, technisch 

dto 2Q0/0iges Streumittel 
Phenothiazin 
Phenylisothiocyanat 2Q0/0iges Streumittel 

dw 2Q0/0iges .Streumittel 
Propylbromid 
Propylenbromid 
Substituiertes Carboosäureamid :>D/0iges Streumittel 
Tetrachlorbutan, Herkunft I 
Tetrachlorhutan, Herkunft II 
Tetrachlorkohlenstoff 
Tetrabrombutan 
Tributylphosphat 
Tributylthiophosphat 
Trichlorisobutane + Polychloride des Isobutylens 
Tcimethylthiophosphat 

Die beschriebene Methode dürfte daher für die Forschungs
laboratorien der Industrie nützlich sein. Einmal gibt die Ver
arbeitung des ganzen Wurzelsystems einer Pflanze bei geringe
reJ1l Zeitbedarf für die Auszählung bessere Durchschnittswerte 
als die mikroskopische Untersuchung angefärbter Wurzel
stückchen; die Gefahr des Mitzählens fremder Nematoden
arten ist wesentlich geringer, da auch bei schwacher Vergröße
rung die älteren Larvenstadien des Kartoffelnematoden gut 
herauszukennen sind. Die Versuchsdauer ist bei einer Mittel
anwendung 4 Wochen vor dem Pflanzen und Entnahme der 
Wurzeln etwa 3 bis 4 Wochen nach dem Au'flaufen der Kartof
feln nicht länger als bei den für Laborverfahren erforderlichen 
Schlüpfversuchen, die etwa 5 bis 6 Wochen beanspruchen. 

Ein Vergleich der beiden Bewertungskriterien .:._ Zahl der 
eingewanderten Larven sowie Zahl der Zysten je Wurzeleinheit 
.bzw. der Relativwerte mit der Kontrolle - ergab im großen 
Durchschnitt aller Befunde eine verhältnismäßig gute Überein
stimmung. Betrachtet man jedoch die einzelnen Präparate, zeig
ten sich oft - abgesehen von der Tatsache, daß nur verschie
dene Einzelpflanzen sonst gleicher Behandlung verglichen wer
den konnten - recht erhebHche Differenzen zwischen Larven
und Zystenzahl, für die verschiedene Gründe vorliegen. 

Das abgekürzte Verfahren erfaßt nur alle zum Zeitpunkt der 
Untersuchung in den Wurzeln befindliche Larvenstadien, 
etwaige, eine spätere Zystenbildung unterbindende Ein- oder 
Nachwirkungen der betreffenden Präparate entziehen sich der 
Bewertung. So wurden entsprechend der guten Wirkung von 
Dimethyldithiocarbaminsäuremethylester auf eingewanderte 
Stadien stets recht erhebliche Werte für Larven pro Wurzel
einheit ermittelt, jedoch sehr wenig ausgebildete Zysten ge
zählt. Ähnliches gilt z. T. für phytotoxische Mittel (z. B. 
Oxychlorbutadiensulfon). Weiterhin werden alle männlichen 
Larvenstadien mitgezählt. Da das Geschlechtsverhältnis in Ab-
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0.3-3.0 g 
0.6-3.0 g 

0.}-3.0 g 
0.2-0.6 g 
0.2-0.6 g 

0.2-0.6 1l 
5'/oigcLsg. 2-5 ccm 
50/oige Lsg 2-5 ccm 

0.3-0.7 g 

0:1-0.3 g 
0.3-0.7 g 

0.1-0.3 g 

0.3-0.7 g 
t.0-2.0 g 
0.1-2.0 g 
0.1-0 7 g 
0.2-0.6 ccm 
0.3-1.0 ccm 
0.8-4.0 g 
0.1-t.O ccm 
0.3-0.7 ccm 
10-40 ccm 

0.3-0.7 g 
0.02-0.5 ccm 
0.1-0.5 ccm 
0.2-0.6 ccm 

0.02-0.5 ccm 

++ II 

++ II 
++ II 

+ I 
+ I 

++ I 
- II 
- II 

(++) II 

- II 

- II 
- II 
- II 

+ II 

+ II 

++ III 
- II 

+ III 
+ II 

(++) II 
(++) II 

+ II III 

+ II 
- II 

+ II 
+ II 

- II 

t.0 g 

0.5 g 

0.1 g 

0.5 g 

0.2 g 

1.0 g 

0.2 ccm 
0.3 ccm 

hängigkeit von Umweltfaktoren und der Höhe der lnitial
infektion in weiten Grenzen variabel bleibt - günstige Be
dingungen u. niedriger Anfangsbefall lassen mehr Weibchen ent
stehen - (SCHUURMANS-STEKHOVEN, 1941; ELLENBY, 
1954), ist infolge der unterschiedlichen Bewertungsgrundlagen 
auch aus diesen Gründen die Zahl der Larvenstadien je 
Wurzeleinheit kein Maßstab für die zu erwartende Zystenzahl. 
So zeigten gerade Präparate mit- abtötender Wirkung auf den 
Zysteninhalt, z. B. D-D und Diqitro-o-kresol, prozentual zur 
Kontrolle geringere Larveneinwanderung als Zysten pro 
Wurzeleinheit. 

Unter Berücksichtigung vorstehender Einschränkungen läßt 
sich nach dem bisher untersuchten, recht umfangreichen Material 
feststellen, daß Präparate bzw. Konzentrationen, bei denen im 
Vergleich zur unbehandelten Kontrolle die Larveneinwanderung 
nicht um 70-80% gemindert wird, als Nematizide eine zu ge
ringe Wirkung besitzen. Es empfiehlt sich in allen Fällen, mit 
den diese Bedingungen _erfüllenden Verbindungen weitere 
Topfversuche anzusetzen und den Zystenbesatz als zuver
lässigstes Kriterium zu bestimmen. 

Zusammenstellung der 1953 bis 1957 vorgeprüften 

Verbindungen 

Die in den Jahren 1953 bis 1957 von der Industrie zur Ver
fügung gestellten Verbindungen und die bei der Vorprüfung 
der BZA Berlin erzielten Befunde sind in der vorstehenden 
Übersicht (Ta!,. 2) zusammengefaßt. Die angegebenen Auf
wandmengen je Topf mit 500 ccm Boden sind durch Multi
plikation mit 400 unschwer auf 1 qm umzurechnen. Die erzielte 
relative nematizide Wirkung wurde in drei Klassen eingeteilt: 
Bis 50 % -, 51 bis 95 % +, über 95 % ++;. trat diese Wirk
samkeit erst bei gleichzeitig phytotoxischen Dosierungen auf, 
wurde sie mit (++) bezeichnet. Eine Anwendung im Herbst 



bei Auspflanzen im Frühjahr ist mit I gekennzeichnet, eine 
Applikation 4 Wochen vor dem Pflanzen - der Normalfall -
mit II und ein Ausbringen 8 Tage vor dem Pflanzen - als 
Zeichen geringer Phytotoxizität oder für kurzfristiges Anhalten 
der Wirkung - mit III. 

Bei Durchsicht dieser Zusammenstellung fällt die große Zahl 
halogenierter Verbindungen auf, - das ist durch die z. T. guten 
ausländischen Erfahrungen mit chlorierten und bromierten 
Kohlenwasserstoffen bedingt. Dabei zeichnen sich die bromier
ten Substanzen meist durch eine geringere phytotoxische 
Wirkung aus; ihr nematizider Effekt ist allerdings ebenfalls 
schwächer. Weiterhin finden sich verschiedene aus der Lite
ratur bekannte Verbindungen; hier handelt es sich meist um 
großtechnisch hergestellte Produkte mit unbestimmten Bei
mengungen. Da aber gerade Beimengungen oft die Gesamt
wirkung beeinflussen, wie es von CARTER {1954) für 'D-D' -
Mischungen nachgewiesen werden konnte, erschien eine neuer
liche Prüfung ratsam. 

Interessanterweise versagte chemisch reines Dichlorpropen, 
ebenso eine eigene 'D-D'Mischung (50% chemisch reines 
Dichlorpropen, 50% chemisch reines Dichlorpropan). Der 
Mi.ßerfolg ist vermutlich auf die lange Lagerung der Stoffe 
zurückzuführen, wie auch FENWICK (1949) für Original 
D-D eine Minderung der nematiziden Wirku�g bei alten Be
ständen feststellte. Der geringe Vorrat der Chemikalien ließ
weitere Versuche nicht zu. Das Versagen von Chlorpikrin (CP) 
ist wahrscheinlich ebenfalls auf die jahrelange Lagerung zu
rückzuführen, die unangenehme und recht schwierige Hand
habung des CP ließ weitere Versuche als unzweckmäßig er
scheinen. 

Scheidet man unter Berücksichtigung der weiter vorn als 
höchste wirtzchaftlich noch vertretbare Aufwandmenge ge
nannten Konzentration von etwa 2.0 to/ha (= 0.5-0.6 g/Topf) 
alle erst bei höheren Dosierungen nematizid wirksamen Prä
parate aus, heben sich folgende Verbindungen heraus (Tab. 3). 
Die durch F gekennzeichneten Verbindungen wurden bereits 
im Freiland geprüft, bei den durch - gekennzeichneten Präpa
raten war dies aus herstellungstechnischen Gründen nicht 
möglich. 

Über die Ergebnisse mit Cystogon F. Selinon und Präpa
raten auf Basis des Na-N-Methyldithiocarbamates wird an 
anderer Stelle gesondert berichtet werden. 0 32 gab anfangs 
Anlaß zu berechtigten Hoffnungen, jedoch im Durchschnitt 
mehrerer Versuchsjahre war die gute nematizide Wirkung stets 
mit wirtschaftlich nicht vertretbaren Ertragsdepressionen ver
knüpft. KPS 2 zeigte infolge des hohen Dampfdruckes seines 
Wirkstoffes in Abhängigkeit von Witterung, Bodenart und 
Einbringungstiefe sehr starke Schwankungen in der Nematizid
wirkung. Gegen Wurzelgallenälchen im Gewächshaus zeigten 
beide Präparate ansprechende Bekämpfungserfolge. Z 128 

Tabelle 3 

Als wirksam ermittelte Verbindungen 

(Prüfung in Töpfen 1953-57) 

Verbindung 

Athylendibromid 
Chlorcarbonsäure-chlorphenolestcr 
p-Chlorphenylisothiocyanat 
Chlorphenyl-m-rhodanin 
Dimethyldithiocarbaminsäuremethylester 
Dinitro-o-kresol 
2.5 Dithiacyclopentanthion 
Gemischtes Arylketon 
Nitriertes Aryläthen 
Nitriertes Furyläthen 
Nitriertes Phenol 3 
Phenylisothiocyanat 
Dichlorbutadiensulfon 
Komplexsalz d. Dithiocarbaminsäurc 
Oxychlorbutadiensulfon 
Na-N-methyldithiocarbamat 

Werkbezeichnung 
bzw. Handelsname 

Z 129 
KPS 3 

Cystogon F 
Selinon 
0 32 
Z 106 
Z 105 
Z 128 
W 6517 
KPS 2 

BC 3356 

•erschicdene 
Herkünfte 

F 
F 

F 

F 
F 

F 

F 

schied wegen starker Geschmacksbeeinträchtigungen beim 
Erntegut aus, Oxychlorbutadiensulfon infolge seiner starken 
Ertragsdepressionen. 

Die Zusammenstellung der Tab. 2 läßt weiterhin deutlich er
kennen, daß eine auf die in großtechnischen Prozessen anfallen
den Stoffe beschränkte Prüfung - abgesehen von Zufallstreffern 
- nur wenig Aussicht auf Erfolg verspricht. Eine systematische
Durcharbeitung ganzer, geeignet erscheinender Verbindungs
gruppen wäre trotz des höheren Aufwandes zweckmäßig. Es
ist bedauerlich, daß die überwiegende Anzahl der von den
Laboratorien der Pflanzenschutzmittelindustrie neu entwickelten
Versuchsverbindungen nicht auch einer routinemäßigen Prüfung
auf ihre nematiziden Effekte unterzogen wird.

Wenn die zuständigen wissenschaftlichen und staatlichen 
Instanzen nach eingehender Prüfung der gegebenen Lage es 
weiterhin für phytopathologisch erforderlich und volkswirts 
schaftlich richtig halten, dem Boden zu applizierende chemische 
Nematodenbekämpfungsmittel zu entwickeln, - dafür spricht 
die Feststellung von resistenzbrechenden Biotypen des Kartof
felnematoden durch SCHICK (1958) im Gebiet der DDR 
noch vor Einführung nematodenfester Kartoffelsorten in die 
Praxis, das Fehlen wirksamer einheimischer Nematizide gegen 
andere Nematodenarten (z. B. freilebende Wurzelälchen, 
Wurzelgallenälchen, Stockälchen u. a.) und gegebenenfalls das 
Exportinteresse -, sollten folgende Punkte Beachtung finden: 

1 Obligatorische Prüfung aller durch unsere chemiscl!.e 
Industrie für Pflanzenschutzzwecke neu entwickelten 
Versuchsprodukte auf etwaige Nematizidwirkung nach 
einer einfachen Routinemethode, gegebenenfalls an 
zentraler Stelle. 

2. Einbeziehung von in anderen chemischen Prozessen an
fallenden Produkten, für die derzeitig keine geeignete 
wirtschaftliche Verwendung vorliegt.

3. Sich dabei als wirksam, praktisch herstellbar und wirt
schaftlich tragbar abzeichnende Verbindungsgruppen
wären systematisch zu untersuchen. 

Zusammenfassung 

Die in der Literatur genannten Schnellmethoden zur Prüfung 
der nematiziden Wirksamkeit chemischer Präparate gestatten 
nur eine bedingte Bewertung von Teilfaktoren. Daher wurde 
bei der in der BZA Berlin durchgeführten Vorprüfung sofort 
mit Topfversuchsreihen gearbeitet. Die verwendete Methoclik 
sowie einige Abwandlungen dazu werden eingehend be
schrieben. 

Weiterhin werden Möglichkeiten zur Ermittlung der tatsäch
lich wirkenden nematiziden Teilkomponenten angegeben und 
die unterschiedlichen Reaktionen einiger als geeignet erschei
nender Präparate erörtert. Die mit den in der Vorprüfung 
1953-1957 untersuchten Chemikalien erzielten Ergebnisse 
werden mitgeteilt. 

Pe3IOMe 

IIocJie . KPl1Tl1'IeCKoro o6cy:aqi;eHl1H, YilOMHHYTOrO 
B Jll1TepaType CKOpOCTHOro MeTO)la l1CilbITaHl1H He
MaTl1Q0)l;HOro .n;e:i1:CTBl1H Xl1Ml1'IeCKl1X npenapaTOB, 
0Ill1CbrnaeTCH co6CTBeHHaH MeTO,!l;l1Ka, l1CilOJib30BaH
HaH )IJIH npe,n;BapnTeJibHOrO l1CilbITaHJ1.lI. 0,n;HoBpe
MeHHO coo6w;aeTCH O B03MO:lKHOCTHX onpe,zi;eJieHl1H 
cpaKT11'IeCKl1 3(p(peKTl1BHbIX HeMaTl1Ql1)\HbIX 'IaCTl1'I
HbIX KOMilOHeHTOB l1 0 pe3yJibTaTax npe,zi;Bapl1TeJib
libIX l1CilbITaHl1H, npoBe,n;eHHblX c 1953 no 1957 rr. 

Summary 

After criticizing the rapid methods for the testing of the 
nematicidal potency of the chemical preparations as they arc 
mentioned in literature, our own method applied to these 
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preliminary tests is described. At the same time the possibihties 
of finding our the really efficacious nematic1dal partial 
components are stated and the results of the preliminary tests 
from the years 1953 to 57 reported. 
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Eine neue Maßnahme zum Schutz der Getreidesaaten gegen Krähen 

Von E. THIEM 

Aus der Biologischen Zentralanstalt Berlin der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin 

Eine Reihe landwirtschaftlicher Kulturen, insbesondere spät 
gedrillter Winterweizen und früh ausgesäter Sommerweizen, 
weiterhin auch die Maisaussaaten, sind in vielen Gebieten 
durch das Massenauftreten der Krähen gefährdet. In den 
Herbst- und Wintermonaten handelt es sich vorwiegend nicht 
um Krähen, die sich zur Brutzeit bei uns aufhalten, sondern 
um die z. T. außerordentlich zahlreichen Schwärme der aus 
dem Osten und Norden hier durchziehenden oder überwintern
den Krähen. In den Frühjahrs- und Sommermonaten sind es da
gegen meistens Brutkrähen, die gegebenenfalls auch Schäden 
verursachen .. Dabei gibt es Gebiete, die nur unter den über
winternden, andere, die vorwiegend unter Brutkrähen leiden 
und schließlich solche, bei denen im Winter und im Sommer 
Krähenschäden zu erwarten sind. Als schädlich treten bei uns 
die Rabenkrähe (Corvus corone corone L.), die Nebelkrähe 
( Corvus corone cornix L.) und die Saatkrähe ( Corvus frugi

legus L.) auf. Dabei ist die Nebelkrähe vorwiegend östlich der 
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Elbe und die Rabenkrähe im allgemeinen nur westlich der 
Elbe als Brutkrähe anzutreffen. 

Die Krähen bilden für die Landwirtschaft seit langem ein 
schwieriges Problem. Durch die Vertilgung von Insekten, ins
besondere von Drahtwürmern und Engerlingen, und auch von 
Mäusen sind die Krähen ein nicht unbedeutender Faktor für 
die Zusammensetzung der Fauna in den Feldfluren. Leider 
werden neben diesen für die Landwirtschaft schädlichen 
Tieren unter anderem auch Regenwürmer gefressen und Eier 
und Jungvögel fast aller kleineren Vogelarten und daneben 
Eier, Kücken und Junghühner auf den Geflügelfarmen geraubt. 
Außerdem gehen die Krähen oft auf pflanzliche Nahrung 
über. Dabei werden sowohl reifende Früchte, z. B. Kirschen, 
wie auch Hülsenfrüchte und erntereifes Getreide aufgesucht. 
Den größten Schaden verursachen die Krähen aber z. Z. der 
Getreideaussaat, da sie sowohl das frisch ausgedrillte Getreide 
wie auch die keimenden und auflaufenden Saaten bevorzugt 



aufsuchen. Der Schaden wird unter Umständen durch den 
Spieltrieb der Krähen erhöht, der noch die gesättigten Tiere 
veranlaßt, die grünen Triebe auszureißen (SPEYER, 1954). 
Die Frage, ob die Krähe der Landwirtschaft mehr Nutzen 
oder mehr Schaden bringt, wurde bereits früher häufig disku
tiert. SCHLEH (1904), der zahlreiche Angaben über den 
Nutzen und den Schaden der Krähen in einer umfangreichen 
Zusammenstellung aufzeigt, kommt zwar zu dem Schluß, daß 
,,die Krähen im ganzen mehr Nutzen als Schaden stiften,", 
weist dann aber darauf hin, daß überall dort, wo sich größere 
Schwärme auf sehr früh oder sehr spät bestellten Getreide
feldern niederlassen, die aufgenommene Nahrung der Tiere 
stets aus Getreidekörnern besteht und daß in einem solchen 
Fall die Mc:iglichkeit gegeben sein müßte, die ungebetenen 
Gäste zu verjagen oder zu vernichten. Nach SCHLEH sind die 
Krähen für den Maisanbau am schädlichsten. Auch nach 
HENZE (1948), KIRCHNER (1952) und MANSFELD 
(1953) ist eine erhebliche Verminderung der Krähen zum 
Schutz der Saaten nicht zu umgehen. 

Zur Bekämpfung der Krähen wurden eine Reihe von Ver
fahren vorgeschlagen, deren Erfolge bedingt durch die Klug
heit der Tiere stets recht wechselnd waren. Die ursprünglichste 
Bekämpfungsmethode der Krähen bildete der Abschuß der 
Tiere. Diese hat nach BAUNACKE (1929) und MANSFELD 
(1953) nur begrenzten Wert. Nach BAUNACKE kann sie nur 
von einer Krähenhütte aus oder durch Anködern der Tiere zu 
einem gewissen Erfolg führen, bzw. bei der in Kolonien 
brütenden Saatkrähe - deren Vernichtung aber am wenigsten 
wünschenswert erscheint -, wenn die Nester vor dem Aus
fliegen der Brut durchschossen werden. MANSFELD weist 
darauf hin, daß die Krähen infolge ihrer Vorsicht und Klug
heit die ihnen durch den Schützen drohende Gefahr auf weite 
Entfernung erkennen. 

Einen weiteren, Weg zur Vernichtung schädlicher Krähen bie
tet die Verwendung vergifteter Lockspeisen. Hierzu dienen in 
erster Linie ein mit Phosphorlatwerge vermischter Giftbrei und 
mit Phosphorlatwerge gefüllte Schier- oder Kunsteier. Die 
Verwendung des Giftbreies erfordert erhebliche Sachkenntnis, 
da anderenfalls auch sonstige Tiere, wie kleinere Singvögel 
und Hiihner, vergiftet werden können (HENZE, 1949 und 
1950 und LÖHRL, 1950). Nach den Angaben von HENZE 
soll der Giftbrei nur bei hohem Schnee in der Zeit von No
vember bis Februar ausgelegt werden, während Gifteier in 
dieser Zeit nicht geeignet seien. Letztere sollen erst im April 
zur Anwendung kommen. Die Eignung der Gifteier zum 
Schutze der Saaten scheint auch örtlich sehr verschieden zu 
sein. Nach eigenen Beobachtungen wurden derartige Eier gegen 
Ende März zwar gut angenommen, der vorhandene Krähen
schwarm zeigte aber keine Minderung. Einer Gegenüberstel
lung der Berichte zahlreicher Kreise ist zu entnehmen (MANS
FELD, 1955). daß die Ergebnisse der Krähenbekämpfung mit 
Gifteiern sehr unterschiedlich beurteilt wurden. Während. ein 
Teil der Kreise gute Erfolgsmeldungen brachte, konnten andere 
überhaupt keinen Erfolg aufweisen. MANSFELD deutet be
reits 1953 an, daß gegen die riesigen Schwärme der Winter
krähen alle Maßnahmen unwirksam wären. 

Die bisher geschilderten Verfahren versuchten den Schutz 
der landwirtschaftlichen Nutzflächen durch die Vernichtung und 
Verminderung der Krähen zu erreichen. Da die Krähen für die 
Feldkulturen unter gewissen Umständen nützlich, in anderen 
Fällen aber sehr schädlich sind, erscheint es oft nur notwendig 
die Krähen für gewisse Zeiten von den gefährdeten Feld
flächen fernzuhalten. Bei sehr hochwertigen Kulturen auf 
kleinen Flächen, z. B. auf Versuchsparzellen, besteht eine 
Schutzmöglichkeit durch ein Darüberspannen von Kunststoff
bändern, die bei geringer Drehung schon durch leichte Wind
bewegung flimmern. Leider zeigten die Erfahrungen auch hier, 
daß sich die Krähen nach einer gewissen Zeit daran gewöhne·n 
und die Schutzwirkung nachläßt. Eine Bewachung der zu 

schützenden Saaten ist einmal verhältnismäßig teuer und ver
spricht außerdem nur wenig Erfolg„ Dilc! Krähen halten sich 
dann stets in einem gewissen Abstand vom Hüter. Ein aus
reichender Schutz der Saaten wird dadurch kaum erreicht. 
Einen weiteren Weg zum Fernhalten der Krähen von den 
Saaten versuchte man durch Hinzufügen von Farb-, Kleb-, 
Geruchs- und Geschmacksstoffen zum Getreide (SCHWARTZ, 
1909) zu beschreiten. Als Ergebnis dieser Arbeiten verwendet 
man heute antrachinonhaltige Mittel zur Behandlung des Saat
getreides. Allerdings scheinen derartige Präparate selbst bei 
Überdosierungen keine ausreichende Garantie zu bieten 
(MANSFELD, 1952 und SPEYER, 1954). Andere Möglicli
keiten zum Vertreiben der Krähen werden durch ein Auslegen 
oder Aufhängen toter Krähen - möglichst mit halb ausgebrei
teten Flügeln - oder auch entsprechend gestalteter schwarzer 
Lappen geschaffen (MANSFELD, 1952 und 1958). 

Die von dem Anblick toter Artgenossen ausgehende Schreck
wirkung kann noch erheblich gesteigert werden, wenn die 
Krähen eines Schwarmes den plötzlichen Tod mehrerer ihrer 
Artangehörigen aus ihrer Mitte heraus miterleben. Hierfür ist 
im Gegensatz zu dem langsam wirkenden Giftstoff des gelben 
Phosphors der Phosphorlatwerge, der zu einem Abfliegen der 
Krähen aus dem Schwarm und auch zum Verkriechen im Ge
büsch führt, nur ein für die Krähe schnell wirkendes Gift ge
eignet. Außerdem ist ein der Jahreszeit und den örtlichen Ver
hältnissen entsprechender Köder zu verwenden, der kein Miß
trauen bei den Tieren auslöst und eine gute Lockwirkung aus
übt. Auf diese Weise werden fast stets mehrere Tiere eines 
größeren Schwarmes etwa gleichzeitig den Giftköder auf
nehmen und nach kurzer Zeit verenden. 

Einen für dieses Verfahren geeigneten Giftstoff stellt das 
Methylparathion dar. Als Köder dient Getreide, das auf frisch 
bestellten Feldern sofort angenommen wird. Zur Herstellung 
des Giftköders vermischt man Mais und Wofatox-Spritz
konzentrat, im Verhältnis 10, 1, d.h. 10 kg Mais mit einem Liter 
W ofatox-Spritzkonzentrat, und läßt das Gemenge mindestens 
48 Stunden stehen. Es muß in dieser Zeit öfter mit einem Holz 
umgerührt werden. Der so vorbereitete Mais wird dann in klei
nen Häufchen auf den frisch mit Saatgetreide bestellten Feldern 
möglichst gleichmäßig über die gesamte Feldfläche verteilt. Das 
Auslegen erfolgt am zweckmaßigsten in Form einer Zickzack
linie oder der Diagonalen des Feldes, die das Auffinden und 
spätere Einsammeln der Maishäufchen erleichtert, 10 kg des 
vergifteten Getreides reichen für eine Feldfläche von 5 bis 
15 ha und können in etwa 200 Häufchen - zu je 50 g - aus
gelegt werden. Dabei sind selbstverständlich nur Felder mit 
diesem ·Verfahren zu schützen, auf denen große. Krähen
schwärme auftreten. Gebiete mit vereinzelten Krähen sind 
hierfür weniger geeignet. Das Ausbringen des vergifteten Ge
treides erfolgt zu einer Tageszeit, in der sich die Krähen nicht 
auf den Feldern auf'halten; geeignet ist beispielsweise die 
Morgendämmerung. Die einfallenden Krähen finden bald jene 
verlockenden Futterstellen und in oft außerordentlich kurzer 
Zeit haben einige Krähen davon gefressen. Die Giftwirkung 
tritt im allgemeinen sehr schnell ein. Die Tiere versuchen viel
fach noch aufzufliegen, fallen dann aber meist sofort zur Erde. 
Die übrigen Krähen werden durch das plötzliche Absterben 
einiger Artgenossen aus ihrer Mitte in große Erregung versetzt. 
Fast alle Krähen erheben sich und überfliegen mit auffallendem 
Geschrei den Platz mit den toten Tieren. Das Verhalten der 
Tiere wirkt sich auch auf weiter entferntere Krähen aus, die 
heranfliegen und den erregten Schwarm verstärken. Nach 
einigem Kreisen des Krähenschwarmes über der Stelle mit den 
absterbenden und toten Vögeln zieht der ganze Schwarm ab. 
Dabei kann es auch vorkommen, daß einzelne Tiere, bei denen 
die Giftwirkung zunächst noch nicht in Erscheinung trat, erst 
beim Abflug des Schwarmes und z. T. auch in weiterer Um
gebung abstürzen. Wahrscheinlich wird die abschreckende 
Wirkung, die der Tod der ersten 'fiere in dem Krähenschwarm 
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liervorrief, dadurch weiterhin gesteigert. Es muß damit gerech
net werden, daß bis zum Einfallen der Krähen in die Felder 
und bis zum Auffinden des vergifteten Futters unter Umständen 
einige Tage vergehen. In diesem Fall ist eine vorsichtige, für 
Krähen unauffällige Überwachung des Feldes notwendig. In 
allen von mir durchgeführten Versuchen wurden die abge-, 
töteten Krähen eingesammelt. Die Feldfläche war auch nach 
dem Absammeln der Tiere für längere Zeit, die stets bis zum 
völligen Ergrünen der Saaten ausreichte, gegen Krähen ge
schützt. Werden innerhalb einer Feldflur mehrere Flächen be
handelt, so kann bis zu einem gewissen Grade das gesamte 
Gebiet geschützt werden. 

Magenuntersuchungen der eingesammelten Krähen ergaben 
eine Abhängigkeit in der Anzahl der von ihnen aufgenom
menen Körner von der Korngröße und vom Wirkstoffgehalt 
des verwendeten Mittels. Bei vergiftetem Mais reichte in vielen 
Fällen bereits 1 Korn aus, um die Krähen abzutöten; in 
anderen Fällen wurden bis zu 7 Körner im Magen aufgefunden. 
Bei der Untersuchung von 31 Krähen wurden in den Mägen von 

12 Krähen je 1 Korn, 
6 je 2 Körner, 
5 je 3 
2 je 4 
2 je 5 

und 4 je 7 
festgestellt. In diesem Fall diente Wofatox-Spritzkonzentrat 
zur Vergiftung der Maiskörner. In den früher ausgeführten 
Versuchen, in denen Weizen verwendet wurde, kam neben un
verdimntem Wofatox-Spritzkonzentrat auch unverdünntes 
W ofatox-Spritzmittel und eine 20 % ige wässerige Verdünnung 
des Wofatox-Spritzmittels zur Anwendung Die Ergebnisse der 
Magenuntersuchungen (Tab. 1) zeigen eine höhere Anzahl der 
durchschnittlich aufgenommenen Körner bei den mit behan
deltem Weizen vergifteten Krähen gegenüber solchen, die mit 
behandeltem Mais abgetötet wurden. ·Dies erklärt sich wohl 
ohne weiteres aus dem Größenverhältnis der Körner und der 
unterschiedlichen Menge des an ihnen haftenden Giftstoffes. 
Eine Berechnung der zur Abtötung führenden Wirkstoffmenge 
ergibt in gewissen Grenzen annähernd gleiche Werte. Die 
Tabelle zeigt weiterhin eine Zunahme der aufgenommenen 
Getreidekörner bei Verwendung des Wofatox-Spritzmittels 
gegenüber dem Wofatox-Spritzkonzentrat und deutet schließ
lich auch eine Zunahme der gefressenen Körner an, sofern die 
Vergiftung des Getreides mit einer wässerigen Emulsion an
statt mit dem unverdünnten Mittel erfolgte. Dabei verhalten 
sich die Durchschnittszahlen der in den Mägen der abge
töteten Krähen aufgefundenen Weizenkörner je nach den ange
wendeten Mitteln, dem Wofatox-Spritzkonzentrat, dem Wofa
tox-Spritzmittel und der 20%igen Verdünnung des Wofatox
Spritzmittels wie 1 zu 3 zu 6. Dieses Verhältnis zeigt eindeutig, 
daß bei Verwendung von Präparaten mit geringerem Wirkstoff 
bedeutend mehr Körner aufgenommen werden müssen, ehe 
eine sichere Abtötung der Krähen erreicht wird. Bei Weize1,1 
würden beispielsweise 10 mit W ofatox-Spritzkonzentrat ver
setzte Körner genügea um eine Krähe zu vergiften. Die dop
pelte Menge, d. h. 20 Körner, würden bei Verwendung des 
Wofatox-Spritzmittels noch nicht zu dem gleichen sicheren Ab
tötungsergebnis führen. Es würde dann im Durchschnitt die 
3fache Menge an Weizenkörnern gebraucht. Zur Sicherung des 
Erfolges und zur Vermeidung unnützer Tierquälerei ist es daher 
erforderlich, das Mittel mit der höchsten Wirkstoffkonzentration 
zu verwenden. Wie oben ausgeführt, genügen bei vergiftetem 
Mais als Folge der größeren Menge des anhaftenden und auf
genommenen Giftstoffes eine noch geringere Anzahl von 
Körnern. Daher ist diese Getreideart zur Herstellung des ver
gifteten Köders auch aus diesem Gründe geeigneter. 

Die Gegenüberstellung der bei einer Reihe von Versuchen 
abgetöteten Krähen und der Größe der von den Feldern ver
triebenen Krähenschwärme weist darauf hin, daß bei dieser 
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Tabelle 1 

Aufstellung über die Anzahl der von den Krä�en gefressenen 
mit Methylparathion vergifteten Getreidekörner 

Präparat 

Wofatox-Spritz-
konzentrat 

Wofatox-Spritz-
konzentrat 

Wofatox-Spritz-
mittel 

Wofatox-Spritz-
mittel 

.Koozen· 
tration 

unverdünnt 

unverdünnt 

unverdünnt 

20'/oig 

Getreide- unter-
art suchten 

Krähen 

Mais 31 

Weizen 6 

Weizen 

Weizen 

Tabelle 2 

Anzahl der 
aufgenommenen 

Giftgetreidekörner 
im Mittel 

1-7 2,5 

5-17 9,3 

7-69 32,5 

58 

Obersicht über die Größe der am Vel'\'luchsort beobachteten 
und vertriebenen Schwärme und die Anzahl 

der abgetöteten Krähen 

V crsuchsort Versuchszeit 

Anzahl der Anzahl abgetöteter Krähen 
vorhandenen im Bereich in der 

Summe 
Krähen des ausge- U mgc-
(geschätzt) legten Gift- bung abso- % 

köders lut (0) 

Teltow Januar 1955 300-500 14 14 ),5 
b. Berlin 

Kleinmachnow März 1955 50 2,0 
b. Berlin 

Kleinmachnow März 1956 200 4 2.0 
b. Berlin 

Kleinmachnow Matz 1956 5.0 2 2 4,0 

b. Berlin 

Diedersdorf Dezember 1958 2000-3000 ca. 15 ca. 20 0 8 
Krs. Zossen 

Roschwitz Januar 1959 150 12 12 8,0 
Krs. Bernburg 

Poley Februar 1959 1200-1500 31 17 48 3,6 
Krs. Bernburg 

Nienburg Febr./März 1959 einige ca. 120 
Krs. Bernburg Tausend 

Gröna l\.färz 1959 600 20 3,3 
Krs. Bernburg 

Barfelde März 1959 60 18 21 35,0 
Krs. Fürstenwalde 

Neutrebbin März 1959 2000 82 43 125 
Krs. Seelow 

Seelow März 1959 15 15 
Krs. Seelow 

Alsleben März/April 1959 1600 28 
Krs. Bernburg 

Gerbitz Marz/April 1959 300 
Krs. Bernburg 

Gnölbzig/ März/April 1959 1000 21 
Strenznauendorf 
Krs. Bernbrirg 

PI6tzkau/ Marz/April 1959 600 56 
Groß-Wirschleben 
Krs Bernburg 

Pobzig März/April 1959 200 4 
Krs. Bernburg 

Schachstcdt März/April 1959 300 4 
Krs Bernburg 

Maßnahme stets nur eine recht kleine Anzahl von Tieren ver
nichtet wurde (Tab. 2). Im Höchstfall konnten in einzelnen 
Versuchen etwa 120 Krähen aufgefunden werden. In anderen 
Versuchen lag die Zahl getöteter Krähen bei etwa 50 und z. T. 
erheblich darunter. Im Mittel aller Versuche wurden etwa 
4,5% der jeweils vorhandenen Krähen abgetötet. Das Ver
fahre; führt also nicht zur Ausrottung und aucli nicht zu einer 
wesentlichen Verminderung der Krähen. Es wird jedoch er
reicht, daß die Krähenschwärme die durch diese Maßnahme 
geschützten Saaten für eine ausreichende Zeit meiden. Das 
Verfahren stellt somit eine Abwehrmaßnahme und keine Be
kämpfung der Krähen dar. 

6,3 

1.8 

1.0 

2,1 

9,3 

2,0 

1,3 



Die Anzahl der abgetöteten Krähen wird bis zu einem ge
wissen Grade durch die Verteilung des Giftgetreides bedingt. 
Das Auslegen in kleinen Häufchen ermöglicht stets nur 
wenigen Tier.eo des Schwarmes an den Giftköder heranzukom
men, ehe die abschreckende Wirkung durch den Tod der ersten 
Tiere einsetzt. Dagegen würde ein gleichmäßiges Ausstreuen 
eine verhältnismäßig hohe Abtötung erbringen. Je weniger 
Futterstellen auf der Feldfläche angelegt werden, umso kleiner 
wird im allgemeinen die Zahl der vernichteten Tiere sein. 
Allerdings besteht bei sehr wenig Köderplätzen schließlich die 
Möglichkeit, daß der vergiftete Mais erst sehr spät oder unter 
Umständen garnicht aufgefunden wird . 

Es wird noch einmal betont, daß diese Methode nur dort 
wirklich geeignet ist, und angewendet werden soll und darf, 
wo tatsächlich größere Krähenschwärme die Saaten aufsuchen. 
Auch kleinere Gruppen von Krähen, beispielsweise 10-15 
Stück, sollen in diesem Sinne noch nicht als Schwarm ange
sehen werden. Sie verursachen normaler Weise noch keinen 
so bedeutenden Schaden. Anders liegen die Verhältnisse da, 
wo etwa 30-50 oder sogar einige Hundert oder Tausende von 
Krähen die Felder aufsuchen. Unter besonderen Umständen 
können selbstverständlich auch wenige Krähen zu einem wirt
schaftlich schwerwiegenden Schaden führen. In solchen Fällen 
kann das Verfahren auch geeignet sein, einzelne Krähen abzu
töten. Die Abwehr der Krähen ist aber nur bei größeren 
Krähenschwärmen möglich, nicht aber beim Auftreten ver
einzelter Krähen. Obwohl die Abwehr bzw. die Bekämpfung 
der riesigen Schwärme der Winterkrähen mit den bisherigen 
Verfahren, wie oben dargestellt, als sehr problematisch ange
sehen wurde, erbrachte die geschilderte Methode unter sehr 
unterschiedlichen Bedingungen gegen die Winterkrähen stets 
zuverlässige Abwehrerfolge. Untersuchungen über die Anwen
dungsmöglichkeit dieser Methode zur Abwehr der Brutkrähen 
sind noch nicht abgeschlossen. 

Eine besondere Schwierigkeit für die Anwendung des Ver
fahrens ergab sich dadurch, daß auch für andere Tiere die Ge
fahr einer Vergiftung besteht. Sie kann durch entsprechende 
Vorsichtsmaßnahmen für Haustiere vermieden und für Wild
tiere weitgehend herabgesetzt werden. Die Giftal.J,l'lage darf 
niemals in der näheren Umgebung der Ortschaften oder von 
Gehöften, Wohnhäusern oder Stallungen erfolgen. Geflügel, 
insbesondere Hühner und Tauben, sind gegebenenfalls einge
sperrt zu halten. In den durchgeführten Versuchen hat sich eine 
derartige Maßnahme allerdings niemals als notwendig er
wiesen. Um die Gefahr der Vergiftung anderer Vögel zu ver
ringern, wurde anstelle des zunächst ve�endeten Weizens 
Mais eingesetzt, da dieser infolge seiner Größe von den 
meisten Singvögeln nicht aufgenommen werden kann. Noch 
ungeklärt ist die Frage, inwieweit Rebhühner und Fasane durch 
dieses Verfahren gefährdet sind. Nach den bisherigen Beobach
tungen wurden selbst auf Feldern, auf denen längere Zeit ver
gifteter Mais lag, niemals tote Rebhühner aufgefunden, ob
gleich sie auf dem Versuchsgelände vorhanden waren. In die
sem Zusammenhang sei erwähnt, daß Rebhühner höchstwahr
scheinlich überhaupt keinen Mais aufnehmen. Die Gefährdung 
der Rebhühner durch dieses Verfahren ist daher verhältnis
mäßig gering. Wiederholte Versuche mit Haussperlingen 
(Passer domesticus L.) haben gezeigt, daß durch regelmäßige 
Fütterung mit Weizen an einen bestimmten Platz gewöhnte 
Sperlinge einen mit W ofatox-Präparaten vergifteten Weizen 
nicht annehmen. Weiterhin blieb bei gleichzeitigem Auslegen 
von unvergiftetem und vergiftetem Getreide · der Methylpa
rathion-W eizen unbeachtet, während der daneben liegende un
vergiftete Weizen gefressen wurde. Aus diesen Versuchen kann 
auf eine Repellent-Wirkung des W ofatox-W eizens gegenüber 
Sperlingen geschlossen werden. Wieweit dies· auch für andere 
Vögel gilt, konnte nicht untersucht werden. Im Verlauf der 
fünfjährigen Versuchsarbeiten wurde neben einer Elster nur 

einmal ein kleinerer Singvogel, und zwar ein Buchfink. ver
giftet aufgefunden.DasTier hatte 1 Weizenkorn aufgenommen. 

Ungeklärt ist weiterhin die sekundäre Gefährdung der 
Raubvögel. Sie kann durch regelmäßiges Einsammeln der ab
getöteten und absterbenden Krähen sehr stark eingeschränkt 
werden. Andererseits würden nicht eingesammelte bzw. in der 
Feldmark im weiteren Umkreis ausgelegte tote Krähen die 
Wirkung des Verfahrens verstärken. Es wäre also auch wichtig, 
daß dieses Problem durch entsprechende Arbeiten untersucht 
würde. Es sei noch einmal darauf hingewiesen, daß die lokal 
begrenzte abschreckende Wirkung des Verfahrens gegen die 
Krähen auch dann vorhanden ist, wenn alle toten Krähen so
fort abgesammelt werden. 

Es ist unbedingt notwendig, die vergifteten Getreidekörner 
nach Beendigung der Arbeiten zur Krähenabwehr von den 
Feldern wieder aufzusammeln. Hierfür ist die Giftauslage in 
Form kleiner Häufchen besonders günstig. Die Giftwirkung der 
mit Methylparathion behandelten Getreidekörner bleibt nach 
den Ergebnissen durchgeführter Untersuchungen sehr lange er
halten und wird auch durch Wasser innerhalb von mehreren 
Monaten nicht ausreichend abgeschwächt. Für Kornkäfer 
(Calandra (= Sitophilus) granaria L.) hatte selbst ein nur im 
Verhältnis 1 : 100 mit dem W ofatox-Spritzmittel behandelter 
W dzen nach regelmäßigem Wässern noch nach 3 Monaten eine 
volle insektizide Wirksamkeit. Andererseits würde durch ein 
Liegenbleiben einzelner Körner auf Getreidevermehrungs
flächen keine Gefahr eine Sorten- und Artenvermischung be
stehen, da ein nach der gegebenen Vorschrift mit Methyl
parathion behandelter Mais keimunfähig ist. 

Um die Anwendung dieser Methode zur Abwehr der Krähen 
von den Saatfeldern nur auf solche Gebiete zu begrenzen, in 
denen durch das Massenauftreten von Krähen mit schweren 
Schäden für die Saaten gerechnet werden muß und um eine 
Gefährdung der mit dem Mittel und dem vergifteten Mais 
arbeitenden Personen wie auch die der Haus- und Wildtiere zu 
vermeiden, wird vorgeschlagen, daß die Herstellung und das 
Auslegen des Giftgetreides nur unter der Aufsicht und Kon
trolle des für den jeweiligen Kreis zuständigen Pflanzenschutz
agronomen gestattet werden kann. Außerdem wäre es zweck
mäßig, regelmäßige Berichte über die Durchführung, die Kon
trolle und die Erfolge der Maßnahme an die zuständigen 
Zweigstellen der Biologischen Zentralanstalt Berlin zu geben 
Um das Auslegen von Giftgetreide in Gebieten, in denen 
Kolkrabenhorste vorhanden sind, zu verhindern, ist vor der 
Durchführung der Arbeiten zur Krähenabwehr Verbindung mit 
der Kreisnaturschutzverwaltung aufzunehmen. 

Die im Gesetzblatt Teil 2, Nr. 19, Seite 192 am 30. August 
1958 veröffentlichte Verordnung Nr. 2 zum Schutze der •nicht 
jagdbaren wildlebenden Vögel besagt, daß Krähen und Elstern 
außer mit Gifteiern auch durch schnell wirkende Giftstoffe 
(Giftköder) bekämpft werden können, sofern diese Stoffe auf 
öffentlich bekanntgemachten und gekennzeichneten sowie be
wachten Luderplätzen ausgelegt werden. Nach dieser Verord
nung wäre also die Verwendung des Methylparathion gesetz
lich gestattet. Das Auslegen des Köders müßte jedoch auf 
Luderplätze beschränkt werden. Aus der vorangegangenen 
Darstellung ist ohne weiteres zu entnehmen, daß auf diese 
Weise der notwendige Saatenschutz nicht erreicht werden kann. 
Es würde im Gegenteil ein Vertreiben der Krähen von den 
Luderplätzen auf die Saatflächen erfolgen. Für den praktischen 
Einsatz des Verfahrens muß daher noch eine geeignete gesetz
liche Verordnung geschaffen werden. 

Zusammenfassung 

Zum Schutz der durch Krähen (Corvus spp.) in manchen Ge
bieten außerordentlich gefährdeten Getreidesaaten wurde ein 
neues Verfahren zur Abwehr der Krähen entwickelt. Ein mit 
Methylparathion (W ofatox-Spritzkonzentrat) im Verhältnis 
1 , 10 vermischter Mais diente als Giftköder. Die Abtötung 
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einzelner Tiere mit diesem Giftgetreide führte stets zum Abflug 
des gesamten Krähenschwarmes und zum Meiden der Feld
fläche für längere Zeit. Diese Methode brachte zuverlässige 
Erfolge gegen die oft in riesigen Schwärmen auftretenden 
Winterkrähen, deren Abwehr und Bekämpfung bisher noch 
problematisch war. 

Pe3roMe 

,Il;JUI 3a�J1TbI noceBOB 3epHOBhIX OT BOPOH (Corvus

spp.), rJiaBHhIM o6pa30M OT orpOMHblX CTaw: 3HMHJ1X 
BOPOH, pa3pa6oTaH HOBhIM cnoco6 OTpa:m:emuI '.JTHX 
IlTl1Q Ha IlOJIRX. 3epHo KYKYPY3hI, CMeIIIaHHOe C 
MenmbnapaTHOHOM (Wofatox-Spritzkonzentrat) B 
OTHOIIIeHHJ1 10 : 1 CJIYJl{J1T Jl,!1;0Bl1TOM np11MaHKOM. 
YMep�BJieHHe HeCKOJibKJ1X oco6ew: Jl,!l;OBHTbIM 3ep
HOM BCer.n;a npHBeJio K TOMY, 'ITO BCe BOpOHbI yJie
TaJIH J1 .n;onroe BpeMR He B03Bpa�aJIHCb Ha o6pa6o
TaHHOe TaKl1M o6pa30M IlOJie. 

Summary 

In protection of the cereal sowings in some regtons where 
they are unusually endangered by crows (Corvus spp._) a new 
kind of proceeding for warding off the crows from the field 
was developed, especially against the enormous swarms of 
winter crows. Sweet corn mixed with methylparathion 
(W ofatox-Spritzkonzentrat) ratio 1 : 10 serves as poisoned 

bait. The killing of ind1v1dual animals by means of poisoned 
grains always causes the whole swarm of crows to fly away 
from the field, which is avoided for a longer period. 
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Zum Auftreten der Phoma-Stengelbräune an Kartoffeln 1m Sommer 1957 

Von M. HAUSSDÖRFER und W. A. MÜLLER 

Aus dem Institut für Pflanzenzüchtung Groß-Lüsewitz der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin 

Während des Sommers 1957 kam es bei Lychen in Branden
burg und in der Nähe von Eisenach in Thüringen zum vor
zeitigen Absterben der Kartoffelbestände.*) Die Absterbe
erscheinungen traten Anfang August in Vermehrungsschlagen 
hoher Anbaustufen in so starkem Ausmaß auf, daß eine Ab
erkennung dieser Bestände in Erwägung gezogen werden 
mußte. Da jedoch die Symptome - von der Praxis oft als 
„Stengel-Phytophthora" bezeichnet - zunächst nicht mit einer 
der üblichen Kartoffel-Staudenkrankheiten in Verbindung ge-
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Abb. 1 Schwarze 
Punktnekrosen am 
Kartoffelstengel, 
Anfangssymptome 

der Krankheit. 
(Photo Engelhardt) 

bracht werden konnten (MASURAT, 1957), war eine eingehen
dere Untersuchung nötig. 

Bei den Feldbesichtigungen fiel zunächst auf, daß sich die 
einzelnen Kartoffelsorten sehr unterschiedlich verhielten. Wäh
rend die Stauden der Sorte „Ackersegen" schon fast abgestorben 
waren, zeigten die auf benachbarten Schlägen stehenden Sorten 
„Johanna", ,,Leona", ,,Merkur" und besonders „Capella" nur 
die Anfangssymptome der Krankheit. Als solche sind kleine 
schwarze Punktnekrosen zu betrachten, die bereits an den 
Stengeln und Blattstielen noch völlig gesund aussehender 
Pflanzen auftraten (Abb. 1). Später entwickelten sich an den
selben Pflanzenteilen braune Flecke (Abb. 2), die sich in der 
Folgezeit vergrößerten und schließlich die gesamte Stengel
oberfläche bedeckten. Bemerkenswert ist, daß an den Pflanzen 
bei Eisenach zunächst nur die nach Süden und Westen gekehrten 
Stengelseiten die V erbräunung aufwiesen, während die anderen 
Seiten noch längere Zeit grün· blieben. Mit dem Ausbreiten 
dieser Nekrosen begannen die Blätter abzusterben, die Stengel 
wurden durch den Befall spröde und brüchig. An den abster
benden Pflanzen_ trieben häufig die Blattachselknospen aus und 
bildeten ungefähr 10 cm lange Seitentriebe. 

Beim Durchsehen der Literatur fanden wir die vorliegende 
Krankheit als Stengelbräune beschrieben (HEINZE 1953). Der 
erste Bericht aus dem Jahre 1890 stammt von PRILLIEUX 
und DELACROIX (1890). Die beiden Autoren stellten in 
Frankreich an Stengeln von lebenden Kartoffelpflanzen weiß
liche Flecke fest und konnten deren Ausbildung auf den von 
ihnen neu beschriebenen Pilz Phoma solanicola zurückführen. 
Später wurde der Pilz in mehreren europäischen Ländern an 
Kartoffelpflanzen gefunden, so in Deutschland (KÖH'.LER 

*} Den Mitacbeitern der MTS Lychen und des DSG-Handelsbetriebes 
Eisenach danken wir für das Übersenden der befallenen Pflanzen und 
für die erteilte Auskunft. 



Abb. 2 Befallsbild 
der Phoma
Stengelbräune. 

, (Photo Engelhardt) 

1928), Holland (van POETEREN 1930), Litauen (BRUNDZA 
1937), England (MOORE 1947) und Dänemark (HELLMERS 
1952/53). Auch wit konnten 1957 in einigen Bezirken der DDR 
an Kartoffelpflanzen eine Phoma-Art nachweisen, die wir als 
Ph. solanicola bestimmten. 

In einer zusammenfassenden Darstellung nimmt GROVE 
(1935) wie später auch MOORE (1947) an, daß Phoma 
solanicola unter Umständen identisch ist mit Ph. tuberosa, die 
von MELHUS, ROSENBAUM und SCHULTZ (1916) als 
Parasit an der Kart�ffelknolle gefunden wurde. Als weiteren 
Fäuleerreger an der Kartoffelknolle beschreibt FOISTER 
(1940) Phoma foveata, die sich von den übrigen an der Kartof
felpflanze vorkommenden Phoma-Arten deutlich unterscheiden 
soll Phoma foveata trat in Deutschland 1953 in größerem Um
fang als Erreger einer Knollenfäule an der Kartoffel auf 
(BRAUN 1953). Weiterhin fand WOLLENWEBER 1920 als 
Erreger der Pustelfäule an Kartoffelknollen den Pilz Phoma 
eupyrena, der ringförmige Vertiefungen auf der Knollenober
fläche verursacht. Ahnliche ringförmige Einsenkungen, die 
übrigens auch auf der Abb. 1 einer Phoma-kranken Knolle von 
BRAUN und VOSS (1954) .zu sehen sind, konnten wir im 
Winte:r 1957 /58 an einigen Knollen feststellen, die von braun
stengeligen Pflanzen aus Eisenach stammten. Weitere Unter
suchungen wurden an diesen Knollen nicht vorgenommen. 

Es ergibt sich nun die Frage, ob Phoma solanicola auch als 
Ursache der 1957 aufgetretenen Ste�gelbräune zu betrachten 

Tabelle 1 

Das Vorkommen von verschiedenen Pilzen auf 

Herkunftsort 

B ran,denbu r g  
Lychen 

Meck l e nbu rg 
Groß-Lüsewitz 

Thür i n g e n  
Benshausen 
Kahla/Eisenach 

Nazza/Eisenach 

braunfaulen Kartoffelstengeln 

Sorte 

Merkur 

Ackersegen 

Zuchtstam.m 

Prof. Wohltmann 

Aquila 
Ackersegen I 

II 
Meise 

Capella 
Voran 

Anz. d. 
unter
suchten 
Stengel 

8 
9 

2 

9 

3 
46 

20 
27 
27 
7 

Anzahl der Steniel mit: 
Alter- Colleto- Fusa

Phoma naria trichum rium 

3 0 
7 4 0 

2 0 0 0 
8 4 1 0 
1 1 1 0 

3 3 2 0 
45 32 5 1 
17 17 2 1 
19 17 1 2 
23 8 0 0 
5 7 0 0 

ist obwohl die bisher mit diesem Pilz durchgeführten Infek
ti;nsversuche negativ verliefen (KÖHLER 1928, HELLMERS 
1952/53). Zur Ermittlung der Krankheitsursache untersuchten 
wir zunächst die abgestorbenen Stengel auf das Vorhandensein 
pathogener Mikroorganismen. Dabei fanden wir in der Haupt
sache Pyknidien von Phoma, daneben Sporenlager von Alter

naria, Colletotricbum und Fusarium. In der Tab 1 ist die 
Häufigkeit der angetroffenen Pilze je Stengel für mehrere Her
künfte aus Brandenburg, Mecklenburg und Thüringen ange
geben Wie der Tab. 1 zu entnehmen ist, trat im Durchschnitt 
aller untersuchten Herkünfte Phoma am häufigsten auf. Ferner 
konnten wir bei der mikroskopischen · Durchsicht der Proben 
eine gleichmäßige Verteilung der Pyknidien über den ganzen 
Stengel feststellen. 

Da das Krankheitsbild der Stengelbräune an strichelkranke 
Pflanzen erinnerte, wurden auch iri dieser Richtung orientierende 
Untersuchungen durchgeführt**). Es zeigt sich, daß bei den 
Pflanzen ·aus Lychen keine Korrelation zwischen Stengel
bräune und Virusinfektion besteht, während Augenstecklinge 
vom Eisenacher Knollenmaterial einen Virusbesatz mit 88 % 
RBV und 3% Blattroll mit RBV aufwiesen. Weitere Unter
suchungen müssen klären, ob eine Beziehung zwischen Virus
infektion und Stengelbräune besteht. 

Die bisherigen Befunde lassen die Annahme zu, daß die 
1957 aufgetretene Stengelbräune auf eine Infektion mit Phoma

solanicola zurückzuführen ist. Zur Erhärtung dieser Annahme 
wurde die Pathogenität des Erregers mit Hilfe künstlicher 
Infektionen und anschließender Reisolierung geprüft. Zur 
Isolierung des Pilzes ließen wir in sterilem destillierten Wasser 
die Sporen aus den Pyknidien austreten und überimpften die 
so erhaltene Sporensuspension auf Kartoffelsaft- und Malzagar. 
Mit den gewonnenen Reinkulturen bzw deren Subkulturen infi
zierten wir gesunde Augenstecklinge der Sorte „Ackersegen" im 
8- bis 10-Blattstadium. Die Augenstecklinge wurden im Spät
herbst 1957 und im Frühjahr 1958 im Gewächshaus angezogen.
Jeder Stengel wurde an der Basis, in der Mitte und an der 
Spitze infiziert. Als Infektionsmaterial dienten sowohl Pyknospo
ren als Mycel. Beides wurde entweder auf den unverletzten
Stengel oder durch einen Einschnitt in den Stengel gebracht.
Nach der Infektion umwickelten wir bei der Hälfte der Ver
suchspflanzen d_ie Infektionsstellen mit Watte, die täglich zwei
mal angefeuchtet wurde, die andere Hälfte der Pflanzen wurde 
unter Glasglocken weiter kultiviert. Entsprechend behandelte
Kontrollpflanzen dienten zum Vergleich. 

Abb. 3 Kartoffel
stengel, 10 Tage nac h 

der kllnstlichen In· 
fektion. 

(Photo Engelhardt) 

**) Der Arbeitsgruppe V irus unseres Institutes c;ei an dieser Stelle für die 
Durchführung der Teste gedankt. 
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Tabelle 2 

Größe der Pyknosporen von P ho ma so lan ic ola 

Herkunftsort Sorte 
Lange inµ 

i Extremwerte 
Breite inµ 

X Extremwerte 

Kahla Ackersegen 6,8 2,7-12,4 2,6 l ,8-3.5 
Capella 5.2 2,1-10,1 2,4 1,6-4.2 
Meise 5,6 3,5-10,9 2,4 1,4-3,6 

Lychen Ackersegen 6,6 2,9-10 3 3,0 1,5-4,4 

Tabelle 3 

Einfluß von Nährboden und Sä uregrad auf das 
Mycelwachstum 

pH-Wert 
Trockensubstanz X m mg 

Nährlosung I Nährlösung II Erbsensaft Kartoffelsaft 

2 2,63 6,00 3,14 7.56 
3 15,00 18,11 83,50 83,33 
5 37,67 33,27 251,33 111,60 
7 32,90 30,11 253,11 112,86 
9 22,14 32,90 258,13 106,33 

11 14,71 31.70 208,00 96,80 
12 14,00 21,91 174,00 99,13 

Tabelle 4 

Einfluß der Temperatur auf die Mycelentw ickl ung 

Temperatur m oc 

5 
15 
20 
25 
30 

Erbsensaft 
Trockensubstanz 

X in mg 

24,25 
225,00 
280,40 
259,50 

0,60 

Nährlösung I 
Trockensubstanz 

X in mg 

2,83 
6,00 

17,00 
13,85 
0,57 

Bereits 4 Tage nach der Infektion traten die ·ersten Verände
rungen an den infizierten Pflanzen auf und nach 8-10 Tagen 
hatten sich um die Infektionsstellen graue Flecke gebildet, die 
von einem dunkelbraunen Hof umgeben waren (Abb. 3).Die ab
gestorbenen Gewebekomplexe waren meist 1 -2 cm lang und bis 
1 cm breit. In der weiteren Umgebung der Infektionsstellen 
traten z. T. schwarze Punktnekrosen auf, wie sie als Anfangs
symptome der Krankheit von den Feldbeständen her bekannt 
waren. Während es bei den meisten Pflanzen zu keiner 
weiteren Vergrößerung der Nekrosen kam, faulten bei einigen 
Pflanzen die Stengel völlig durch und es kam zumAbsterben des 
Sprosses (Abb. 4). Bei der mikroskopischen Untersuchung der 
abgestorbenen Stengel fanden wir eine große Anzahl Pyknidien, 
die auf den Nekrosen nur vereinzelt gebildet wurden. 
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Abb. 4 Durch 
Phoma solanicola 

stark geschädigte 
Kartoffelpflanze, 
drei Wochen nach 

der Infektion. 
(Photo Engelbardt) 

Abb. 5 Teil einer Kartoffelknolle, drei Wochen nach der künstlichen 
Infektion. 

Die hier genannten Symptome traten nur an Pflanzen auf, 
die mit Mycel infiziert waren. Di� mit Pyknosporen infizierten 
Augenstecklinge zeigten keine oder nur geringfügige Verände
rungen, niemals kam es zur Ausbildung von Pyknidien. Die 
Kontrollpflanzen blieben gesund, die Schnittstellen am Stengel 
vertrockneten. 

Da ein von DENNIS (1946) als Phoma solanicola ange
sprochener Pilz auf Kartoffelknollen wuchs, führten wir mit 
dem von uns isolierten Pilz ebenfalls künstliche Infektionen an 
Knollen durch. Die Infektionen verliefen positiv und führten 
zu den von KRANZ (1955) für Phoma foveata beschriebenen 
charakteristischen Veränderungen (Abb. 5). 

Der positive Ausgang der Infektionsversuche .ließ es ange
bracht erscheinen, einige weitere Untersuchungen über die 
Biologie des Erregers durchzuführen. Es wurde die Größe von 
Pyknosporen verschiedener Herkünfte und die Nährboden- und 
Temperaturansprüche des Pilzes ermittelt. 

Pyknosporenmessungen 

Nach PRILLIEUX und DELACROIX (1890), KÖHLER 
(1928), GROVE (1935), DENNIS (1946), MOORE (1947) 
und HELLMERS (1952/.53) findet sich bei Phoma solanicola

eine starke Streuung der Längen- und Breitenmaße der 
Pyknosporen. Wie der Tabelle 2 zu entnehmen ist, konnten 
auch wir erhebliche Abweichungen von den Mittelwerten fest
stellen. Eine statistische Sicherung der Unterschiede für die 
einzelnen Herkünfte war nicht möglich. 

Nährbodenansprüche 

Für die Nährbodenuntersuchu_ngen wurden zwei synthetische 
und zwei Komplexmedien verwandt, die folgende Zusammen
setzung hatten: 
Nährlösung I, 

Nährlösung II: 

Glyzerin 3%, , Glykokoll 0,2%, NaCl 1% 
K2HPO. 0,1 %,FeS04 0,01 %, MgS04 0,01 %, 
CaCOs eine Spur, aqua <lest. 1000 ml. 
Pepton 1%, NaCl 0,5%, aqua <lest. 1000 ml. 

Erbsensaft: 350 g getrocknete Markerbsen werden mit 
1000 ml aqua <lest. 35 Min. bei 105° C ge
kocht, der Saft abfiltriert und das Filtrat auf 
1000 ml aufgefüllt. 

Kartoffelsaft: 350 g geschälte Kartoffeln werden mit 1000 ml 
aqua <lest. 35 Min. bei 105° C gekocht, der 
Saft abfiltriert und das Filtrat auf 1000 ml 
aufgefüllt, Zusatz. 1 % Glukose. 

DieKultur erfolgte in 100-ml-Erlenmeyerkolben mit je 25 ml 
n 

Nährlösung. Die pH-Werte wurden elektrometisch mit 10 HCI 

und i°o KOH eingestellt. Je pH-Stufe wurden 20 Wieder

holungen angesetzt und nach 10tägiger Kultur ausgewertet. Die 



Proben wurden bis zur Gewichtskonstanz bei 80° C getrocknet 
und gewogen. In der Tab. 3 sind die Mycel-Trockengewichte 
für die einzelnen Nährböden und pH-Stufen angegeben. Es 
zeigt sich, daß das Wachstum auf den Komplexnährböden 
wesentlich besser ist, als auf den synthetischen Nährlösungen. 
Erbsensaft ist mit einem Trockengewicht von 253,11 mg dem 
Kartoffelsaft mit 112.86 mg bei pH 7 um das Doppelte über
legen. Nach unseren Untersuchungen besitzt Pboma solanicola 

eine hohe pH-Wert-Toleranz. Obwohl die größte Wachstums
intensität bei pH 5 bis 9 liegt, ist noch ein Wachstum bei pH 2 
und pH 12 möglich. 

Temperaturansprüche 

Pboma solanicola wurde bei verschiedenen Temperaturen 
10 Tage lang kultiviert und die' gebildete Trockensubstanz als 
Maßstab für die Wachstumsintensität gewertet. Neben Erbsen
saft kam die synthetische Nährlösung I zur Verwendung. Der 
pH-Wert wurde auf pH 7,0 eingestellt. Wie der Tabelle 4 zu 
entnehmen ist, liegt das Temperaturminimum unter 5°, das 
Optimum bei20°,während das Maximum zwischen25 und 30°C 
zu suchen ist. Bei 25° war noch ein gutes Wachstum zu be
obachten, während bei 30° C jegliches Wachstum unterblieb. 

Zusammenfassung 

1. Im Sommer 1957 kam es in verschiedenen Bezirken der
DDR zum vorzeitigen Absterben von Kartoffelbeständen. 
Einzelheiten des Schadbildes werden beschrieben. 

2. Auf den erkrankten Stengeln wurden hauptsächlich die
Pyknidien von Pboma solanicola und daneben die Sporenlager 
anderer Pilze gefunden. 

3. Der Nachweis der Pathogenität von Pboma solanicola 

konnte erstmalig durch künstliche Infektionen erbracht werden. 
4. Der Einfluß von Nährböden, Temperatur und Säuregrad 

auf die Entwicklung des Pilzes wurden ermittelt. 

Pe3IOMe 

1. JieTOM 1957 r. B paamrqHbIX paiioHaX r.IJ:P
RapTO�e.JibHaH OOTBa OTMMpaJia npem):(eBpeMeHHO. 
ÜIIHCbIBaeTCH IIO):(pOOHO RapTHHa IlOBpem):(eHHii. 

2. Ha aa6oJieBIIIHX cTe6JIHX ObIJIH Haii):(eHbI
rJiaBHbIM o6paaoM IlHRHH):(HH Phoma solanicola H 
RpoMe Toro cnopOBbie JIOlRH ):(pyrHX rpHOROB. 

3. IlaToreHHOCTb Phoma solanicola BrrepBbie y):(a
JIOCb ):(ORaaaTb HCRYCCTBeHHbIM aapameHHeM. 

4. BbIJIO orrpe):(eJieHo BJIHHHHe IIHTaTeJibHbIX cpeA,
TeMrrepaTypbI H RHCJIOTHOCTH Ha�pa3BHTHe rpHfürn. 

Summary 

l. In summer 1957 the untimely decay of potato crops was
stated in different regions of the German Democratic Republic. 
Particulars of the symptoms are described. 

2 On the diseased stalks chiefly the pycnidia of Pboma

solanicola and moreover the strata of spores of other fungi 
were found. 

3. The proof of the pathogenity of Pboma solanicola could 
be given for the first time by artificial infektion. 

4. The influence of culture medium, temperature, and degree
of acidity on the development of the fungus was stated.
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Die Beeinflussung des Ertrages der Kartoffelsorten Ackersegen, Bona, Frühbote und Erstling 
durch das Rippcnbräunevirus 

Von U. HAMANN und H. GOERLITZ 

Aus dem Institut für Pflanzenzüchtung Groß-Lüsewitz der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu 
Berlin und dem Saatzuchthauptgut Bütow, Kreis Röbel 

Über die Ertragsbeeinflussung der Kartoffeln durch die bis
her in Deutschland hauptsächlich auft,retenden Kartoffelvirosen 
liegen von verschiedenen Autoren Angaben vor. Die ertrags
schädigende Wirkung ein und derselben Viruskrankheit wird 
jedoch unterschiedlich beurteilt. Für das X-Virus wurden von 
SCOTT (1941), BONDE, SCHULTZ und RALEIGH (1943) 
und RAMSON (1956) Ertragsminderungen zwischen 20 und 
40% angegeben. SMITH und MARKHAM (1945) geben 12% 
an. KLINKOWSKI (1951) findet bei der Sorte Ackersegen 
eine Ertragsminderung von 74,4% und bei der Sorte Voran 
eine solche von 11 bzw. 43 % . Aus den vorliegenden Arbeiten 

ist zu entnehmen, daß die Ertragsbeeinflussung der Kartoffeln 
durch das X-Virus von der Virulenz der X-Virusstämme ab
hängig ist und außerdem durch ökologische Faktoren modifiziert 
werden kann. Die Ertragsschädigung durch das Y- und das 
Blattrollvirus liegt nach TUTHILL und DEKKER (1941), 
BONDE, SCHULTZ und RALEIGH (1943) und RAMSON 
(1956) zwischen 40 und 70%. 

Die unterschiedliche Ertragsschädigung der Kartoffeln durch 
die einzelnen Viruskrankheiten führte bei der Pflanzgut
anerkennung in Deutschland zu einer unterschiedlichen Be
wertung der Viruskrankheiten.· Es wird zwischen leichten und 
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schweren Viruskrankheiten unterschieden. Während das X
Virus wegen der schwachen Symptomausbildung und der daraus 
abgeleiteten schwachen ertragsschadigenden Wirkung als leichte 
Viruskrankheiten angesehen wird, werden das schwere Mosaik. 
das Y- und Blattrollvirus und die Mischinfektionen als schwere 
Viruskrankheiten gewertet. 

Seit Sommer 1956 tritt in der Deutschen Demokratischen 
Republik, besonders an den Kartoffelsorten Ackersegen, Bona, 
Frühbote und Erstling dn neuer Stamm des Y-Virus auf. 
Dieser Stamm unterscheidet sich in der Ausbreitungsgeschwin
digkeit und im Symptombild von den bisher auftretenden ·y_ 
Virus-Stämmen erheblich. Während der Befall mit den her
kömmlichen Y-Virus-Stämmen im allgemeinen zum völligen 
Zusammenbrechen der Kartoffelpflanzen führt, verursacht der 
neu auftretende Y-Virus-Stamm eine für das Y-Virus relativ 
schwache Schädigung der oberirdischen Teile der Kartoffel
pflanzen. Jedoch können die Symptome von Sorte zu Sorte und 
innerhalb einer Sorte stark variieren. Bei den Sorten Bona 
und Ackersegen beobachtet man neben Pflanzen mit starker 
Deformierung ähnlich dem schweren Mosaik hauptsächlich 
solche, die nur schwache Veränderungen in der Form ernes 
leichten Rauhmosaiks mit Blattrandwellungen aufweisen. Wie 
serologische Untersuchungen und Pflanzenteste zeigen, liegt dar
über hinaus bei diesen beiden Sorten noch symptomloser Befall 
vor. Bei den Sorten Erstling und Frühbote sind die Symptome 
im Vergleich zu Bona und Ackersegen relativ stark und einheit
lich. Infizierte Pflanzen dieser Sorten zeigen ein deutliches 
Rauhmosaik. In den Monaten Juli bis August können an den 
Blattunterseiten befallener Pflanzen aller Sorten entlang der 
Blattnerven sporadisch Strichelnekrosen auftreten. Wegen des 
relativ späten Auftretens der Striche! wurde diese Krankheit 

·' als „Spätstrichei" bezeichnet. Neben den genannten Symptomen 
trete� meistens noch Veränderungen des Habitus der Pflanzen 
auf. Die Stengel kranker Pflanzen legen sich nach außen. Das 
normalerweise geschlossene Blätterdach des Bestandes wird da
durch lückig. Häufig wurden an manchen Pflanzen lange 
Strichelnekrosen an den Nerven der Unterseite der Blätter fest
gestellt. Meist sind bei solchen Pflanzen auf der Blattoberseite 
keine Veränderungen wahrnehmbar. Wir sehen Pflanzen mit 
derartigen Symptomen als pnmärinfiziert an. Bemerkenswert 
ist, daß die Stauden der Sorte Ackersegen, die von diesem 
neuen Virus befallen sind, im Herbst etwas früher absterben 
als gesunde Stauden. Es ist dies eine Erscheinung, auf die 
BALD (1942) und KLINKOWSKI (1951) in Abhängigkeit 
vom Befall mit X0Virus hingewiesen haben. In den vorliegen
den Versuchen waren von 422 daraufhin bonitierten Pflanzen 
195 bei der Ernte im Oktober völlig abgestorben. Der Rest 
zeigte noch grüne Stengel. Von den 195 abgestorbenen 
Pflanzen hatten im Verlaufe der Vegetationsperiode 168 Pflan
zen, das sind 92,3 % , Rippenbräunevirusbefall (RBV) gezeigt. 
Von den 227 Pflanzen, die bei der Ernte noch grüne Stengel 
aufwiesen, war nur bei 55 Pflanzen = 24,2 % RBV-Befall fest
gestellt worden. Bei Beständen der Sorte Ackersegen, die im 
Herbst uneinheitlich abreifen, liegt daher der Verdacht auf 
Virusverseuchung vor. Bei den Sorten Bona, Frühbote und 
Erstling konnte das vorzeitige Absterben wegen des Auftretens 
von Phytophthora noch nicht beabachtet werden. 

Nach Ergebnissen von Abreibungen auf Nicotiana tabacum

Sorte Samsun steht dieser neue Stamm des Y-Virus dem von 
KÖHLER (1955) beschriebenen Y-Al oder der von KLIN
KOWSKI und SCHMELZER (1957) beschriebenen Tabak
rippenbräune sehr nahe oder ist mit diesen identisch. In dem 
folgenden Text soll das neue Virus daher als Rippenbräune
virus (RBV) bezeichnet werden. 

Die relativ schwachen Symptome des RBV an Kartoffeln, be
sonders bei den Sorten Ackersegen und Bona ließen eine ge
ringe Schädigung des Ertrages der Kartoffeln erwarten. Eine 
Bewertung des RBV bei der· Pflanzgutanerkennung als elne 
leichte Viruskrankheit, ähnlich dem X-Virus, schien daher 
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gerechtfertigt zu sein. Um genaue Unterlagen über die Ertrags
beeinflussung, die durch das R1ppenbräunevirus hervorgerufen 
wird, zu bekommen, wurden im Institut für Pflanzenzüchtung 
Groß-Lüsewitz und auf dem Saatzuchthauptgut Bütow ver
gleichende Ertragsfeststellungen an gesundem und RBV, 
infiziertem Material vorgenommen. In Groß-Lüsewitz wurden 
im Jahre 1957 Ertragsfeststellungen bei der Sorte Ackersegen 
und im Jahre 1958 bei den Sorten Ackersegen, Bona, Frühbote 
und Erstling vorgenommen. Aus Bütow liegen Ertragsfeststel
lungen bei der Sorte Ackersegen aus dem Jahre 1957 vor. Die 
an beiden Versuchsorten an verschiedenartigem Ausgangs
material gewonnenen Ergebnisse stimmen sehr gut überein. 
Versuchsanstellung und Ergebnisse werden für beide Versuchs
orte getrennt dargestellt. 

Versuchsanstellung und Ergebnisse im Institut für 

Pflanzenzüchtung Groß-Lüsewitz der DAL, Berlin 

Das kranke und gesunde Vergleichsmaterial wurde aus über
zähligen Knollen von Pflanzgutmustern der Pflanzgutkontrolle 
(Augenstecklingsprüfung), die in der Augenstecklingsprüfung 
einen hohen bzw. einen niedrigen RBV-Besatz aufwiesen, ent
nommen. Die geprüften Proben entstammen daher unterschied
lichen Gegenden und Betrieben. Im Jahre 1957 wurden je 100 
Knollen von 10 stark und 10 schwach verseuchten Mustern der 
Sorte Ackersegen geprüft. Insgesamt gelangten 1957 2000 
Knollen zum Auspflanzen. Im Jahre 1958 wurden 80 Knollen 
von jeweils 5 schwach und 5 stark verseuchten Mustern der 
Sorten Erstling, Frühbote und Bona .. je Sorte 800 Knollen, 
ausgepflanzt. Zugleich wurde 1958 ein Nachbau des Ertrags
versuches der Sorte Ackersegen von 1957 mit einer Knolle je 
Staude angelegt. Zum Vergleich wurden parallel hierzu Knol
len von gesunden Stauden ausgepflanzt. Die einzelnen Pflanz
gutmuster wurden in Zehnergruppen, die jeweils um eine Reihe 
versetzt waren, ausgepflanzt. In dem Versuch wechselten 
Pflanzgutmuster mit einem hohen und einem niedrigen Virus
besatz miteinander ab. Um Störungen des Versuches durch 
Primärinfektionen, die bei direkter Berührung der Pflanzen 
erfolgen können, in niedrigen Grenzen zu halten, wurden die 
Versuchsreihen durch Zwischenpflanzungen je einer Trennreihe 
isoliert. Zur Isolierung wurden bei Ackersegen die Sorte 
Capella und bei Erstling, Frühbote und Bona die Sorte Sieg
linde benutzt. Die Versuche wurden in beiden Jahren Anfang 
Mai gepflanzt. Gedüngt wurden 240 dz/ha Stallmist, 2 dz/ba 
schwefelsaures Ammoniak, 2 dz/ha 40 %iges Kali und 2dz/ha 
Superphosphat. 

Der Versuch wurde,'um den Verlauf der Symptomausbildung 
während der ganzen Vegetationsperiode zu erfassen, wöchent
lich einmal bonitiert. Je nach dem Schädigungsgrad der Pflan
zen wurden folgende Symptomtypen unterschieden: 

gesund = Als gesund wurden die Pflanzen gewertet, die bis 
zur letzten Bonitierung symptomfrei waren. Die letzte 
Bonitierung erfolgte bei Ackersegen Anfang August 
und bei Erstling, Frühbote und Bona Mitte Juli. 

Symptomtyp 1 : Pflanzen mit schwacher Mosaikfleckung und 
ganz leicht rauhem Blatt. Meist erst mit zuneh
mendem Alter der Pflanzen erkennbar. 

2: Etwas stärkeres Symptombild als Typ 1. Schwach 
offener Wuchstyp, 

3: Deutlich rauhe Blattoberfläche verbunden mit 
starker Mosaikverfärbung. Offener Wuchstyp. 

4: Schweres Mosaik mit deutlich rauher Blattober
fläche. Auseinanderfallen der Staude, deutlich 
offener Wuchstyp. 

5: Schweres Rauhmosaik, die Stengel fallen stark 
nach der Seite, deutliche Strichelbildung ab 
Ende Juli. 

Das für das herkömmliche Y-Virus charakteristische „leaf 
drop" war bei Pflanzen der Gruppe 5 nicht zu beobachten. 



Trotzdem sind die Pflanzen dieser Gruppe schwer von Pflan
zen, die. mit dem herkömmlichen Y-Virus infiziert sind, abzu
grenzen. Es ist daher möglich, daß sich bei den Pflanzen des 
Symptomes 5 auch solche befinden, die von den herkömm
lichen Y-Virus-Stämmen befallen sind. Die Pflanzen des Types 
2-5 waren ab Mitte Juni als krank zu erkennen. Die Zahl
dieser Pflanzen pro Pflanzgutmuster stimmte mit dem in der
Augenstecklingsprüfung festgestellten RBV-Befall in der Ten
denz überein Bei den mit Typ 1 bezeichneten Pflanzen wurden 
die Symptome zu 90% erst Anfang bis Ende Juli sichtbar. Im 
Laufe der Vegetation nimmt daher, wie aus Tab. 1 hervorgeht,
besonders im Juli die Zahl der erkrankten Pflanzen bei den 
Sorten Ackersegen und Bona ständig zu. Bei den Sorten Erst
ling und Frühbote bleibt der äußerlich erkennbare RBV-Besatz
gleich.

Aus dem Verlauf des Virusbefalles im Freiland im Ver
gkich zum Virusbefall, der in der Augenstecklingsprüfung fest
gestellt wurde, muß angenommen werden, daß die Pflanzen des 

Tabelle 1 
RB-Virusbesatz im Durchschnitt aller Proben an 

verschiedenen Bonitierungsterminen im Freiland, 
getrennt nach Sorten. 

SortC 
! Zahl der Pflanzenmit RBV-Symptomcn im Freiland in 0;0 

bonitiert. im Jahr 1957 am 
Pflanzen 1-3-1.-5-. --.--1-4-. 6- .-.-

1 -24-=-.-6 -. 'l-4.- 7-. '
1

_ 1_3-. 7-.-.--1-.-8-. 

Ackersegen 1782 0 1 24.9 1 33,7 33.2 1 46,7 1 69,4 

im Jah'r 1958 am 

27. 5 .. 
1 

4.6 1 19. 6. 26. 6. 
1 

3. 7. 10. 7. 

Bona 721 0 

1 

0 

1 

18,9 27,2

1 

30,4 31,2 
Frühbote 521 0 0 12,5 13,4 14,4 14,4 
Erstling 688 0 0 10,6 10,8 10,6 10,6 

Tabelle 2 
Der Einfluß des RBV auf den Ertrag von· Einzelstauden. 

Symptombild 
Zahl 
der 

Ertrag 
lm Ver
gleich zu 
gesund. 

den 

0 Ertr. 
je Stau
de in g Staud. in - �-�--�- -

O/o D / t \ P O/o 

2 1 3 
Ackersegen 

davon 

gesund 
krank1) 

Typ I3) 
II 

III 
IV 
V 

Ackersegen, gesund 

283 
415 
231 
116 
141 

88 
61 

aus Vorvermehrung 481 

834 
462 
81

2 688 
405 
385 
269 

100 
55,4 
97,4 
82,5 
48,6 
46,2 
32,3 

100,0 

371,82 
22.35 

145.46 
429,39 
449.30 
565,36 

1598,53 
75.33 

378.51 
1654,69 
1524,60 
1915,63 

<0,1 
< 0,1 
<0,1 
< 0,1 
< 0,1 
< 0,1 

Ackersegen, RBV
befallen, Nb. 1957 1034 

532 

440 82,7 91.99 596,56 < 0,1 

Bona gesund 
„ krank 

davon Typ 12) 
.. l') 
„ II 

III 
IV 
V 

Frühbote gesund 
„ krank 

Erstling gesund 
„ krank 

497 635 100,0 -
223 419 66,0 216, 10 
35 334 52,6 301,85 
69 516 81,3 119,49 
91 392 61,7 242,95 
21 

1 
309 �8.7 326,47 

7 436 68,7 199,00 
Pflanzen mit Typ V traten nicht auf 1 

1 
45

2 78 

598 

75 

1 379 
188 

436 
136 

100,0 
49,6 

100,0 

31.19 

1301,80 
878,74 
438,02 
453,18 

1002,36 
558,51 

<0,1 
<0,1 
<0,1 
< 0,1 
< 0,1 
< 0,1 

1) Sekundärkranke Stauden vorn Typ II, III, IV, V und Pflanzen vom 
Typ I, die im Juni schon Symptome zeigten. 

2) Im Juni bereits als infiziert erkennbar. 
3) Im Juni noch gesund. 

Types 2-5 aus kranken Knollen hervorgegangen sind. Die 
Pflanzen mit Symptomtyp 1 müssen als prirnärinfizierte Pflanzen, 
die bald nach der Infetkion Symptome ausbilden, angesehen 
werden. 

Zur Ermittlung der Ertragsbeeinflussung durch das RBV 
wurden bei der Ernte an den einzelnen Stauden Knollen
gewicht, Zahl der Knollen je Staude sowie Zahl der Knollen 
in den Größenklassen 0-3,5 cm, 3,6-7 cm und über 7 cm 
Durchmesser festgestellt. Für die Beurteilung der statistischen 
Sicherheit der Ertragsdifferenzen wurden die p % Werte über 
die Aufstellung von Häufigkeitsverteilungen nach KOLLER 
(1953) errechnet. 

Um eTnen Überblick über die Ertragsleistung der kranken 
Stauden im Vergleich zu gesunden Stauden unabhängig vom 
Symptomtyp zu bekommen, wurden die durchschnittlichen 
Staudenerträge von gesunden und kranken Stauden errechnet. 
Bei den Sorten Ackersegen und Bona wurde wegen der Un
ausgeglichenheit der Symptome darüber hinaus die durch
schnittliche Ertragsleitsung der Pflanzen verschiedener Symptom
typen errechnet. Die Ertragszahlen sind in Tab. 2 enthalten. 

Die Ertragsleistungen der kranken Stauden liegen im Ver
gleich zu gesunden Stauden zwischen 30 und 97 % . Die relativ 
geringe Ertragsdepression bei Pflanzen des Types 1, die nach 
unserer Meinung primärinfizierte Stauden darstellen, kann leicht 
zur Unterschätzung der Ertragsschädigung, die durch das RBV 
hervorgerufen wird, führen. Bestände, bei denen die Pflanzen 
fast zu 100 % Symptome des Typ 1 zeigten, waren in der DDR 
im Sommer 1956 bei der Sorte Ackersegen häufig anzutreffen. 
Diese Bestände haben wahrscheinlich noch einen normalen 
Ertrag gebracht. Die von RUDORF und ROSS (1958) be
schriebene geringe ertragsschädigende Wirkung des RBV bei 
Kartoffeln kann nach den vorliegenden Versuchsergebnissen 
lediglich für Pflanzen des Befallstyp 1 bestätigt werden. Die 
Pflanzen der anderen Befallstypen weisen eine stärkere Er
tragsschädigung auf. 

Aus den Feststellungen der Knollenzahlen und dem Anteil 
der Knollen in den verschiedenen Größenklassen der einzelnen 
Stauden (Tab. 3) wird ersichtlich, daß .der RBV-Befall auf 
unterschiedlichem Wege zur Minderung der Ertragsleistung 
führt. Bei den Sorten Ackersegen und Bona wird die Ertrags
depression in erster Linie.. durch eine Verminderung der 
Knollenzahl je Staude hervorgerufen. Bei den Sorten Frühbote 
und Erstling ist in Abhängigkeit vom RBV-Befall eine Ver
minderung der Knollenzahl und der Knollengröße zu be
obachten. 

Die in Tab. 2 dargestellten Relationen in der Ertragsleistung 
in Abhängigkeit vom RBV-Befall gelten für ein 100 %ig infi
ziertes Material. Wenn auch bei den Versuchssorten eine 
100 % ige Verseuchung möglich ist, so stellt dies doch nicht die 
Regel dar. Es ist daher von Interesse, die Ertragsschädigung in 
Abhängigkeit von dem .RBV-Besatz zu ermitteln. In Tab. 4 
ist das durchschnittliche Staudengewicht der Stauden von Ver
suchsparzellen bestimmter RBV-Befallsklassen angegeben. Als 
Bezugsgröße = 100 % wurden die Stauden der Parzellen mit 
einem Virusbesatz von 0-5 % gewählt; Bei allen 4 geprüften 
Sorten zeigt sich die erwartete Tendenz einer ansteigenden 
Ertragsdepression bei zunehmendem RBV-Besatz. Die gleiche 
Tendenz wurde von SCHICK und GALL (1956) für die her
kömmlichen Viren festgestellt. 

Versuchsanstellung und Ergebnisse auf dem Saat

zuchthauptgut Bütow 

Aus Vermehrungsbeständen des Jahres 1956 der Sorte 
Ackersegen wurden 50 Stauden, die Befall mit Rippenbräune
virus zeigten, zur Prüfung ausgelesen. Von diesen Stauden 
zeigten 60 % nur Symptome an einem Stengel. Zur Ermittlung 
der Ertragsbeeinflussung durch das RBV wurden die als krank 
geernteten Knollen zusammen mit gesunden Kontrollen auf 
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Tabelle 3 
Knollengröße und Zahl der Knollen je Staud.e. 
von dem RBV-Ertragsversucb 1957 mit Ackersegen 1958 mit Ackersegen Nb. von 1957 1958 mit Bona, Frühbote, Erstling 

Prozentualer Anteil der Knollen in den Größenklassen Sorte 
Proben aus der A-P. Zeitpunkt der 0-3,5 cm 3,6-7,0 cm üb.  7 cmVirusbonitur 

1 2 3 4 

Ackersegen 1957 Juli 1957 ges. Staud. 10,7 58,7 
Juli 1957 . 

krank. Staud. 15,1 56,l 
Ackersegen 1958 Juli 1958 Nachbau 1957 ges. Staud. 26,8 71,3 

Juli 1958 krank. Staud. 36,4 61.8 
Bona 1958 Juni 1958 ges. Staud. 26,3 65,0 

Juni 1958 krank. Staud. 28,8 65,4 
Frühbote 1958 Juni 1958 ges. Staud. 35,3 52,7 

Juni 19'8 krank. Staud. 47,8 47,4 
Erstling 1958 Juni 1958 ges. Staud. 30,1 60,9 

Juni 1958 krank. Staud, 61,5 36,7 

Tabelle 4 
Die Ertragsleistung von Kartoffeln in Abhängigkeit vom RBV-Besatz. 

RBV-Befallsklassen 

5 
30,7 
28,8 
2,0 
1.9 

8,7 
5.8 

12,1 
4,8 

9,0 
1,9 

0-5% l 5,1-20% / 20,1-40% 1 40,1-60%1 60,1-80% 
Sorte 0 Stau-! denertrag 0 Staudenertrag in D/o von Stauden mit einem 

in g = 1 RBV-Besatz von 0-5 % 
100% 

l 
1 2 3 1 4 1 5 1 6 

Ackersegen, Er-tragsversucb 1g;7 785,36 105,6 87,0 72,3 59,1 
Bona, Ertrags-versuch 1958 714,50. 83,8 73,4 66,7 -

Frühbote, Er-tragsversucb 1958 373,22 92,8 86,0 80,3 -

Erstling, Er-tragsversuch 1958 445,40 84._t 81,4 - -

Tabelle 5 
Der Einfluß des RBV auf den Ertrag von Einzelstauden. 

Versuchsort: Malchow, Kr. Waren, 1957 
Symptombtld 0 Ertrag Stauden- 0 Ertrag der g anzahl n Stauden in 0/0 
1. Gesunde Stauden 800 36 100 
2. Primärinfektionen 757 63 94,6 
3. Y-Al-Nachbauten, die erst im August Symptome ausbilden 670 64 83,8 
4. Y-Al-Nachbauten, die Anfang Juli als IM sichtbar wurden 500 70 62,5 
5. Nachbauten von Normalstrichc:l 436 20 54,5 
einem Feld mit der Bodenwertzahl 28 ausgepflanzt. Gedüngt 
wurden 200 dz/ha Stallmist, 2 dz/ha Kalkammonsalpeter, 
2 dziha 40 % iges Kali, 2 dz/ha Superphosphat. Das Auspflanzen 
erfolgte am 2. 5. 1957. Die Beurteilung des Gesundheitszu
standes der Kartoffeln erfolgte nach den äußeren Symptomen. 
Die; Symptome der kranken Pflanzen waren ebenso wie in Groß
Lüsewitz uneinheitlich. Zur Auswertung wurden Pflanzen mit 
gleichen Symptomen zu Gruppen zusammengefaßt. Es wurden 
folgende Unterscheidungen getroffen. 
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Prozentualer Anteil d. Staud. in d. Klassen untersch. Knollen•ahlen/Staude 
1-3 4-6 7-9 10-12 13-15 16-18 über 19 

6 7 8 9 10 lt 12 
3,8 17,4 31,1 23,l 15,9 5,7 3,2 

13,7 39,2 28,8 12,9 3,4 1,5 0,5 
4,4 11,9 17,9 26,6 23.3 6,4 9,6 
5,9 17,3 23,0 21,0 16,1 8,9 7,8 
1,9 10.8 20,6 27,8 19,1 9,8 9,8 
8,2 23,7 32,6 20,0 8,9 3,0 3,7 
6,7 21.3 29,8 19,3 11.3 5,3 4,7 

17,2 39,l 23,4 12,5 4,7 1,6 1,6 
3,2 12,9 23,0 22,8 17,9 10,7 9,6 

12,3 35,6 30,1 13,7 6,9 1,4 -

1. Gesunde Stauden. In dieser Gruppe sind die Stauden ent
halten, die am 8. 8. noch keine Symptome zeigten. 

2. Pflanzen, die auf den Oberseiten der Blätter keine Ver
änderungen zeigten, und auf der Blattunterseite an den 
Nerven lange schwarze nekrotische Striche besaßen (wahr
scheinlich Primärinfektionen).

3. RBV-Nachbauten, die erst im August Symptome ausbil
deten.

4. RBV-Nachbauten, die schon Anfang Juli durch schwache
Mosaiksymptome zu erkennen waren.

5. Nachbauten von Pflanzen mit Symptomen des herkömm
·lichen Y-Virus.

Die durchschnittliche Ertragsleistung· gesunder und RBV
infizierter Stauden geht aus Tab. 5 hervor. In Abhängigkeit 
vom Schädigungsgrad der Pflanzen liegt der Ertrag im Ver
gleich zu gesunden Pflanzen zwischen 62,5 und 94,6%. Die 
Zahlen zeigen, daß die Ertragsschädigung durch das RBV 
nicht so hoch ist, wie durch das herkömmliche Y-Virus. 

Aus Tab. 6 geht der Einfluß des RBV auf die Knollenzahl 
der Einzelstauden hervor. In den Spalten 2-7 ist die Häufigkeit 
von Stauden mit einer bestimmten Knollenzahl in % von der 

Tabelle 6 
Der Einfluß des RBV auf die Knollenanzahl von 

Einzelstauden. 

Symptombild 

1. Gesunde Stauden 
2. Primärinfektlonen 
3. Y -Al-Nachbauten, die erst im August Symptome ausbilden 
4. Y-Al-Nachb., die Anfang Juli als IM sichtbar wurden 
5. Nachbauten von Normalstrichei 

Prozentualer Anteil der Stauden in den Klassen unterschiedlicher Knollenzahlen 
0-3 4-6 7-9 10-13 14-16 17 u. m. Kaol-len je Staude 

2 3 4 5 6 7 

20,93 30,24 25,58 23,25 
9,22 21,05 30,26 14,47 25,00 

1,87 16,87 41,51 26,41 5,66 7,68 

29,50 41,50 25,00 2,00 2,00 
12.00 44.00 32,00 12,00 



gesamten Staudenzahl angegeben. Die gesunden Stauden haben 
ausnahmslos mehr als 7 Knollen. Primärinfektionen üben auf 
die Zahl der ausgebildeten Knollen keinen Einfluß aus. 
Sekundärer RBV-Befal! führt zu einer erheblichen Zunahme 
von Stauden mit niedriger Knollenzahl. 

Zusammenfassung und Schlußfolgerung 

Die Stärke der RBV-Sympt;ome ist bei den Sorten Ackersegen 
und Bona unterschiedlich. In kranken Beständen sind Pflanzen 
verschiedener Symptomtypen enthalten. Von latentem Befall 
sind über die Ausbildung eines leichten Mosaiks bis zur Aus
bildung eines schweren Mosaiks alle Übergänge anzutreffen. 
Bei der Sorte Erstling und Frühbote sind die RBV-Symptome 
relativ einheitlich. Die Symptome entsprechen bei diesen 
Sorten annähernd dem des schweren Mosaik. Bei den Sorten 
Bona und Ackersegen entsteht in Abhängigkeit vom RBV
Befall meist ein offener Wuchstyp. Ab Mitte Juli, oftmals erst 
im August, werden an der Unterseite der Blätter Striche! aus
gebildet. Im Vergleich zu anderen Viruskrankheiten treten die 
Symptome des RBV relativ spät auf. Häufig wurden an den 
Nerven der Unterseite der Blätter lange Nekrosen festgestellt, 
ohne daß die Blattoberfläche Veränderungen aufweist. Die 
Ausbildung dieser Nekrosen ist nach vorliegenden Beobach
tungen die Folge von Primärinfektionen. RBV-befallene Pflan
zen der Sorte Ackersegen sterben im Herbst früher ab als ge
sunde Stauden. 

Trotz relativ schwacher und später Symptomausbildung wird 
durch das RBV bei 100%iger Verseuchung ein Ertragsausfall 
zwischen 34 und 68 % hervorgerufen. Das RBV bewirkt bei 
den vier geprüften Sorten ejne Verminderung der Knollenzahl 
und der Knollengröße. Bei den Sorten Ackersegen und Bona 
tritt die Ertragsdepression in erster Linie durch die Verminde
rung der Knollenzahl ein. Mit zunehmendem RBV-Befall ver
stärkt sich die Ertragsdepression und erreicht bei Ackersegen, 
bei einer Virusverseuchung zwischen 60 und 80%, 40%. 

Die festgestellte Ertragsdepression durch das RBV an 
Kartoffeln erfordert eine Einstufung des Rippenbräunevirus 
bei der Pflanzgutanerkennung in die Gruppe der schweren 
Viruskrankheiten. 

Pe3IOMe 

11HTCHCHBHOCTb npOHBJICHlUI CHMIITOMOB BHpyca 
no6ypeHHH iRHJIOH (Ripp'enbräunevirus) y copTOB 
HapToq,eJIH „AHHepaereH" 11 „BoHa" paaJIHqHa. 
B 60JibHbIX noceBax MOiRHO Ha:Ü:TH pacTeHHH C pa3-
JIHqHI,lMH THIIaMH CHMIITOMOB. BcTpeqaIOTCH Jia
TeHTHOe aa6oJieBaHHe, JierHaH M03aHHa H THJReJiaH 
M03aHHa CO BCeMH nepexop:aMH. y copTOB „3pcT
JIHHr" H „<I>pro6oTe" CHMIITOMbl BHpyca no6ypeHHH 
iRHJIOH cpaBHHTeJibHO OJJ:HOpOJJ:HbI. Y 3THX COJ)TOB 
CHMIITOMbl COOTBCTCTByIOT npH6JIH3HTeJibHO CHMII
TOMY THiReJIOM M03aHHH. Y copTOB „BoHa" H „AH
HepaereH" B 3aBHCHMOCTH OT rropameHHH BHpycoM 
rro6ypeHHH iRHJIOH, HaH rrpaBHJIO, o6pa30BbIBaeTCH 
OTHpbITbI:Ü: THII pocTa. HaqHHaH C cepep:HHbl HIOJIH, 
'IaCTO JIHIIIb B aBrycTe B03HHHaIOT MaJieHbHHe 
IIITpHXH Ha HlliRHeM CTOpOHe JIHCTbCB. Ilo cpaB
HCHHIO C p:pyrHMH BHPYCHbIMH 6oJie3HHMH CHMIITOMbI 
BHpyca rro6ypeHHH iRHJIOH IIOHBJIHIOTCH cpaBHHTeJib
HO II03JJ:HO. qacTO Ha 'iRHJIHax HHiRHeM CTOpOHbl 
JIHCTbeB BCTpetJaJIHCb .JJ:JIHHHbie HeHp03bI, Memp:y 
TeM HaH Ha BepxHe:Ü: CTOpOHe JIHCTbeB HHHaHHX 
H3MeHeHH:Ü: He Ha6JIIO)];aJIOCb .  06pa30BaHHe 3THX 
HeHp030B IIO p:aHHbIM Ha6JIIO)];eHHHM HBJIHeTCH 
IIOCJiep:cTBHeM rrepBHqHbIX HHqJeHIIH:Ü:. PacTeHHH 
copTa „AHHepaereH" oceHbIO OTMHpaIOT paHbIIIe, 
qeM 3JJ:Op0Bbie pacTeHHH. 

HecMOTpH Ha OTHOCHTeJibHO CJia6oe H II03JJ:Hee 
o6pa30BaHHe CHMIITOMOB rrpu 100%HOM rropameHHH 
HapTO(peJIH BHpycoM rro6ypeHHH iRHJIOH ypoma:it 

HJiy6Hefi IIOHHmaeTCH Ha 34 JJ:O 68 %, Bupyc II0-
6ypeHHH iRHJIOH y qeTblpex IIOJJ:BeprHyThIX HCIIbI
TaHHIO copTOB Bbl3bIBaeT yMeHbIIICHHe HOJIHqecTBa 
11 BeJIHqHHbl miy6HeM. Y copTOB „AHHepaereH" u 
„BoHa" yMeHbIIIeHHe ypomaMHOCTH BbI3bIBaeTCH 
B rrepByIO oqepep:b yMeHbIIIeHHeM HOJIHqecTBa HJiy6-
Hefi. C BoapacTaroru;HM rropameHHeM BHpycoM rro-
6ypeHHH iRHJIOH yBeJiuqußaeTCH CHHiReHHe ypomaH 
u JJ:OCTHraeT y copTa „AHHepaereH" rrpH 60- JJ:O 
80 %ROM rropameHHH BHpycoM 40 %-

YcTaHOBJieHHOe CHHJReHHe ypomaH HapToq,eJIH 
BCJie)];CTBHe rropameHHH BHpycoM rro6ypeHHH iRHJIOH 
Tpe6yer HJiaCCH(pHHaIIHH 3TO:Ü: 6oJie3HH IIpH arrrrpo-
6aIIHH rrocap:oqHoro MaTepnaJia B rpyrrrry THmeJihIX 
BHpycHbIX aa6oJieBaHnfi. 
Summary 

The intensity of the RBV-symptoms on the varieties Acker
segeri and Bona is different. Within diseased crops plants of 
various types of symptoms are included. There are all sorts of 
intermediary stages to be found, from latent infection, 
development of a mild mosaic to a severe one. With the 
varieties Erstling and Frühbote the RBV-symptoms are 
relatively uniform. The symptoms of these varieties are nearly 
those of the severe mosaic. With the varieties of Bona and 
Ackersegen the RBV-infection brings forth a type of growth 
not compact. From the middle of July, often not earlier than 
August, streaks on the lower side of the leaves are .developed. 
Compared with other viroses the symptoms of the RBV occur 
relatively late. Frequently lang necroses were stated at the 
veins on the lower side of the leaves, while the upper side 
did not show any changes. The development of these necroses 
is the con�equence of primary infections according to the 
present observations. In autumn plants of the variety of Acker
segen infected with RBV are dying off earlier than healthy 
plants. 

In spite of the relatively mild and late development of 
symptoms a lass in yield between 34 and 68 % is caused by an 
infection of 100 % with RBV. With the four tested varieties 
a reduction in number and size of the tubers is caused by RBV. 
With the varieties of Ackersegen and Bona the depression of 
yield chiefly occurs by the decrease of the number of tubers. If 
the RBV-infection is an increasing one the depression of yield 
inqeases, too, and attains 40% with Ackersegen, supposed an· 
infection with virus between 60 and 80 % . 

The depression of yield thus stated with potatoes renders it 
necessary to classify the tobacco veinal necrosis virus among 
the severe virus diseases at the official recognition of planting 
material. 
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Witterung: 

Lageberidit des Warndienstes 

März b.ls Mai 1959 

Der diesjährige allgemeine Vegetationsbeginn war durch eine etwa 
zweiwöchige Verfrühung gekennzeichnet. Nach ein�m sehr milden Winter, 
der mit einer mäßig kalten Frostperiode von Januar bis Anfang Februar 
beendet wurde, folgte ab Mttte Februar sehr frühzeitig das Frühjahr. Es 
herrschten fast durchweg übCrnormale Temperaturen, nur in den Zeit· 
räumen vom 8. bis 15. 3., 18. bis 25. 4. und 1. bis 4. 5. kam es zu 
z. T. empfindlichen Temperaturruckgängen. Bis in die ersten Apriltage 
war es gleichzeitig allgemein zu trocken, die Zahl der Tage mit Nieder
schlag und die Ergiebigkeit der Regenfälle waren gering. Erst am 5. 4. 
trat eine Änderung ein, mit Unterschieden zwischen den einzelnen Tei
len der DDR kam es in der Folgezeit zu reichlichen, die Mittelwerte 
überschreitenden Niederschlägen Die mittlere Sonnenscheindauer er
reichte während der gesamten Berichtszeit, besonders April und Mai. 
sehr hohe Werte. Die Temperaturen der oberen Bodenschicht {bis 10 cm 
Tiefe) stiegen sehr rasch an, sie betrugen im Mittel bereits in der 
3. Märzdehde 7-9° C, stiegen in der 2. Aprildekade auf 10-13° C und 
im Mai weiterhin an. 

Der vorstehend nur kurz skizzierte Witterungsverlauf blieb nicht ohne 
Einfluß auf die Schädlingsfauna. Der mäßige bis geringe Feuchtegehalt 
des Bodens, der die nach Frostbeendigung schnelle und frühe Bearbei
tungsfähigkeit auch der schweren Böden ermöglichte, hatte auch eine 
frühzeitige �nd rasche Erwärmung besonders der oberen Bodenschichten 
zur Folge, wodurch die im Boden befindlichen Insektenstadien früher als 
in anderen Jahren ihre Winterruhe abschlossen und auf den Feldern er
schienen. Die phänologische Verfrühung von ungefähr 2 Wochen hielt 
auch im Mai noch an. Die überwiegend warme und sonnenscheinreiche 
Witterung der Frühjahrsmonate begünstigte die weitere Entwicklung der 
Insekten, so daß es im Mai vielfach schon zu starkem Befall kam 

Getreide: 

Stellenweise trat die B r a c h f I· i e g e (Pborbia coarctata) stärker 
rn Erscheinung. 

Kartoffeln: 
Die ersten vereinzelten Zuflüge des K a r t o f f e 1 k ä f e r s 

(Leptznotarsa decemlineata} wurden bereits Mitte April beobachtet. In 
der Folge verstärkte sich der Zuflug zu den auflaufenden Frühkartoffeln. 
In der ersten Maihälfte war dann der Befall der Kartoffeln durch den 
Altkäfer stellenweise (Sachsen-Anhalt, Brandenburg) derartig stark, daß 
Bekämpfungsmaßnahmen empfohlen werden mußten. Die ersten Eiab
lagen wurden in der Leipziger Bucht, in den Kreisen Naumburg und 
Köthen (Bezirk Halle), Erfurt, Langensalza, Sömmerda (Bezirk Erfurt) 
und Gera (Bezirk Gera) ab 7. 5. ermittelt. Mit einem stärkeren Auf
treten muß gerechnet werden. 

Rüben: 
Der Beginn der EiabJage der R ü b e n f l i e g e (Pegomyia byoscyami) 

wurde zu Ende der 2. Aprildekade in den südlichen Kreisen des Be
zirkes Halle festgestellt. Bis zum Monatsende verstärkte sie sich und 
wurde auch a�s Thüringen,. dem sächsischen Flachland und vereinzelt aus 
dem Bezirk Cottbus gemeldet. Anfang Mai folgten dann d.ie nördlichen 
Gebiete, wobei in den östlichen Kreisen Mecklenburgs die Eier einige 
Tage früher als in den westlichen abgelegt wurden. Der Schlupf der 
Larven begann - in den letzten Apriltagen im ··Gebiet südlich Halle und 
setzte in der ersten Maihälfte verstärkt im westsächsischen Flach- und 
Hfrgelland ein. 

Die Beurteilung des bisherigen Auftretens des Schädlings ergibt als 
Gebiete stärkeren Befalls die südlichen Kreise der Bezirke Potsdam und 
Halle (besonders in den Kreisen Zeitz, Naumburg, Hohenmölsen), den 
Kreis Wernigerode (Bezirk Magdeburg), Teile des Bezirkes Cottbus und 
des westsächsü,chen Flach- und Hügellandes, die Werraniedernng sowie 
die höher gelegenen Kreise der Bezirke Erfurt und Gera. 

Die Sc h w a rze R ü b e n b 1 a t t 1 a u  s (Apbi, fabae) flog gegen 
Ende der ersten und Anfang der 2. Maidekade von den Winterwirten 
auf die Rübenfelder über. Verstärkt wurden Rübensamenträger befallen, 
beginnende K9lo01ebildung wurde beobachtet. 

Sehr geschädigt wurden junge Rübenpflanzen stellenweise durch den 
M o o s  k n o p f k ä f e r  (Atomaria linearis). Meldungen gingen ein aus 

den Kreisen Wernigerode (Bezirk Magdeb'!rg), Querfurt, Aschersleben, 
Weißenfels (Bezirk Halle), Arnstadt, Nordhausen, Erfurt, Langensalza. 
Sömmerda und Sondershausen {Bezirk Erfurt). Zum Teil erwiesen sich 
U mbriiche als nötig. 

01- und Faserpflanzen: 
Die Rapsschädlinge flogen in diesem Jahre sehr frilhzeitig zu. Der 

R a p s s t e n g e 1 r ü ß 1 e r (Ceuthorrbynchus napi) wurde im Elbtal
kessel bereits ab Ende Februar in den Gelbschalen gefangen. Zu einem 
Flughdhepunkt kam es in der 2. Märzdekade. Stärkere Schäden wurden 
nur aus dem Oderbruch und dem Süden Brandenburgs gemeldet. 

Der R a p s g l a n z k ä f e r ( Meligetbes aeneus) verhielt sich ähn
lich, starke Zullüge wurden ab 23. 3. und erneut in der 2. Aprildekade 
registriert. Da die Rapsblüte größtenteils erst nach Mitte April einsetzte, 
waren vorherige Behandlungen nötig. Stärker trat der Schädling nur 
in den südlichen Teilen Brandenburgs auf. 

Der Flug des G e f 1 e c k t e n K o h 1 t r i e b r ü ß 1 c r s (Ceuthor
rhyncbus quadridens) trat nur im Norden der DDR, und zwar etwas 
stärker als in den Vorjahren, in Erscheinung, Schäden wurden jedoch 
nicht verursacht. 

Ende April, besonders aber nach der Erwärmung ab 5. 5., im Norden 
ab 12. 5., herrschten günstige Bedingungen für den K o h 1 s c h o t e n
r ü ß I c r (Ceuthorrhynchus assimilis) und die K o h 1 s c h o t e n -
m u c k e (Dasyneura brassicae). In Mecklenburg war der Flug der 
Kohlschotenmücke sehr stark, in den tibrigen Gebieten war der BefalJ 
durch beide Schadlinge nur schwach. 

L e i n e r d f l ö h e (ohne Angabe der Arten) traten verstärkt auf in 
den Kreisen Stralsund (Bezirk Rostock), Quedlinburg (Bezirk Halle) und 
Auerbach (Bezirk Karl-Marx-Stadt) sowie im Bezirk Cottbus und im 
Lausitzel.' Bergland (Kreis Sebnitz). 

Gemüse: 
Im Kohlanbau traten K o h  1 e rd f 1 ö h e rPhyllotreta ,p.), be-

günstigt durch das warme, sonnige Wetttcr, stärker auf. Auch tiber starke 
Eiablage durch die K o h 1 f 1 i e g e (Phorbia brauicae) wurde berichtet. 

Obstgehölze: 
Die PeritQezien des A p f e 1 s c h o r  f e s  (Venturia inaequalis) 

waren bereits im März reif, zu Ausschleuderungen der Ascosporen fo 
infektionsgüostigen Perioden kam es jedoch erst im April. Von den 
Hauptbeobachtungsstellen des Warndienstes in Rostock und Potsdam 
wurdC zur ersten Schorfspritzung in der Zeit vom 6. bis 13. 4., zur 
2. Spritzung vom 24. bis 25. 4. (Brandenburg) bzw. vom 27. bis 30. 4. 
(für Mecklenburg) aufgerufen. Weitere Spritzungen waren in der 1. Mai
dekade wegen der ab 1. 5. einsetzenden Regenfälle notwendig. 

Der Massenschlupf der O b s t b a u m s p i n n m i 1 b e ( Meta· 
tetranychus ulmz) erfolgte Mitte Aprl.l in den Bezirken Sachsens, etwas 
später in denen Sachsen-Anhalts und Brandenburgs, gegen Monatsende 
folgten Thüringen und Mecklenburg. Das auf Grund der Fruchtholz
pcoben erwartete starke Auftreten wurde durd:i die warme und sonncn
scheinreiche Maiwitterung sehr gefördert, so daß der Befall sehr stark ist. 

Außerordentlich stark ist auch der Befall durch andere Obstschädlinge. 
Zu nennen sind in erster Linie B 1 a t t 1 ä u s e ( Aphidoidea), A p f e 1-
b 1 a t t s a u g e r (Psylla mali), G e s p i n s t m o t t e n (Hypono· 
meuta malinellus) und der K I e i n e F r o s t s p a n n e r {Operophthera 
brumata). Durch Raupenfraß kam es stellenweise, in ungepflegten Obst
anlagen, zu Kahlfraß. 

Auffälliger als in anderen Jahren war weiterhin das Schadbild des 
A p f e 1 b 1 ü t e n s t e eh er s (Antbonomu, pomorum), Infolge d�s 
meist geringen Blütenansatzes der Apfelbäume war das Auftreten von 
Bedeutung. 

In der ersten Maihalfte schlüpften die ersten A p f e 1 w i c k 1 e r 
(Carpocapsa pomonella). 

Allgemein: 
Außer auf landwfrtschattlichen Kulturpflanzen fälJt auch auf anderen 

Pflanzen das ungewöhnlich starke Auftreten saugender Insekten (Blatt
läuse auf den verschiedensten krautigen und verholzten Pflanzen, Rosen
zikade-Typhlocyba rosae) und S p i n n m i 1 b e n (Tetranycbidae) auf. 
(Zusammengestellt nach dem Stan,d vom 23. 5. 1959) 
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